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Reichskammer der Technik
(R.K.T.)

Am 15. Dezember 1934 hat der Stellvertreter des Führers, Reichsminister R u d o l f  H e s s ,  den 
Generalinspektor des deutschen Straßenwesens, Dr.-Ing. F. T o d t , beauftragt, die Vorbereitungen für 
eine R e i c h s k a m m e r  d e r  T e c h n i k  zu treffen, und hat zu seiner Unterstützung einen Ausschuß 
gebildet.

Der Verbandsleiter, Verband Deutscher Diplom-Ingenieure, Geheimer Regierungsrat Professor 
F. R o m b e r g ,  hat am 31. März 1934 dem Beauftragten, Dr.-Ing. F. T o d t ,  seine Stellungnahme zu 
der Frage der Organisierung dieser Reichskammer überreicht in der Form eines „ G r u n d r i s s e  s“, 
der nachstehend wiedergegeben ist.

Grundriß einer Reichskammer der Technik (R.K.T.)
I .  Z w e c k :

Die Zusammenfassung der technischen Berufs­
träger und ihre Aufgliederung nach den verschie­
denen Berufsfunktionen bezweckt:

a) die Erzielung der einheitlichen Einstellung  
der technischen Berufsträger zu den der 
Technik im nationalsozialistischen Staat 
gestellten Aufgaben;

b) die Eingliederung der Ingenieurarbeit in die 
Gesellschaftsarbeit und damit die Ueber- 
führung der im individualistisch-libera- 
listischen Staat entwickelten „Privattech­
nik“ in eine „Staatstechnik“, d. h. die Füh­
rung der privaten industriellen Technik 
durch den Staat in dem übergeordneten 
Grundsatz des Gemeinwohles;

c) die Nutzbarmachung der Ingenieurarbeit 
und des Ingenieurgeistes für die Aufgaben 
der „Staatstechnik“ und damit für das ge­
meine Beste;

d) die Eingliederung der Ingenik, die Bestand­
teil der Kameralwissenschaft ist, in die Kul­
tur und damit die Förderung der Höherent­
wicklung und Harmonisierung der gesamten  
Kultur zur wahren Volkskultur.

II. A u f g a b e n :
Aus der von der Zweckbestimmung sich her­

leitenden a l l g e m e i n e n  A u f g a b e  und der 
darin begriffenen P f l e g e ,  A u s b a u  u n d  
U e b e r w a c h u n g  d e s  K u l t u r g e b i e t e s  
d e r  I n g e n i k  erwachsen der R.K.T. bzw. 
deren Kammern folgende hauptsächlichste Auf­
gaben:
1.

2.

Ueberwachung und Pflege der Berufsauffas­
sung und der Berufsehre sowie die Reinhaltung 
des Berufes durch eine Ehrengerichtsbarkeit. 
Mitwirkung bei der Heranbildung des Berufs­
nachwuchses durch Einflußnahme auf die Ge­
staltung der Studienpläne und Prüfungsord­
nungen und ihre Anpassung an die Bedürf­
nisse des praktischen Berufes, insbesondere

auch hinsichtlich der Weitung des Berufs­
raumes.

3. Zusammenarbeit mit anderen Berufsständen  
auf gemeinsamen bzw. sich berührenden oder 
überschneidenden Berufsgebieten und zum 
Ausgleich der gegenseitigen Berufsbelange.

4. Ueberführung des Nachwuchses in die Berufs­
praxis durch Arbeitsvermittlung u. ä. sowie 
Maßnahmen für die system atische Einführung 
in den Beruf.

5. Berufsstatistik und im Zusammenhang damit 
die Berufsberatung in Verbindung mit den 
amtlichen Berufsberatungsstellen.

fi. Erforschung und Erschließung geeigneter Ar­
beitsgebiete unter dem Gesichtspunkt des A ll­
gemeininteresses.

7. Maßnahmen für die günstigste Ausnützung 
und umfassendste Verwertung der technischen 
Intelligenz im staatlichen und privaten Wirt­
schaftsleben.

8. Beratung der Regierung bei allen mit dem Be­
rufe und seinen Arbeitsgebieten zusammenhän­
genden gesetzgeberischen Maßnahmen.

9. Begutachtung der der Regierung vorgelegten  
Maßnahmen auf technischen Gebieten bzw. 
Durchführung der vom „Amt für Staatstech- 
nik“ gestellten Aufgaben.

III. O r g a n i s a t i o n .
Die Organisation der R.K.T. erfolgt unter den

G e s i c h t s p u n k t e n  :
a) die R.K.T. ist Körperschaft des öffentlichen  

Rechts mit dem Sitz in Berlin;
b) die R.K.T. untersteht dem Ministerium, dem 

die Führung der (industriellen) Technik ob­
liegt („Amt für Staatstechnik“ —  „U III B“) 
bzw. einem ggf. zu errichtenden „Technischen 
Ministerium“ ;

c) die R.K.T. baut sich auf den technischen Or­
ganisationen durch deren organische Einglie­
derung in die R.K.T. auf;

d) die R.K.T. bildet für die Bearbeitung der Ein­
zelaufgaben „Aemter“ bzw. „Arbeitsaus-



70 F. R o m b e r g :  G rundriß einer Reichskam m er. Technik  u. K u ltu r

schüsse“ ; die Mitarbeit in ihnen ist für die 
R.K.T.-M itglieder Pflicht und erfolgt ehren­
amtlich;

e) die R.K.T. ist körperschaftliches Mitglied der 
D.A.F.

Zur Erfüllung der Pflichten des einzelnen Be­
rufsträgers aus dem Berufe gegenüber der Ge­
sam theit und zur Erfüllung der Aufgaben der 
R.K.T. im einzelnen erfolgt die A u f g l i e ­
d e r u n g  des von der R.K.T. erfaßten Be- 
rufskreises:
a) nach den H a u p t f a c h r i c h t u n g e n :  

Bauwesen —  Chemie und Naturwissenschaften  
—  Elektrotechnik —  Berg- und Hüttenwesen  
—- M aschinenwesen —  Schiffahrts- und F lug­
technik;

b) nach den B e r u f s g r u p p e n :  Chemiker —  
Ingenieure —  Baumeister —  Techniker —  
W erkmeister usw.

Z u a) Träger dieser F a c h s c h a f t e n  sind die 
technisch-wissenschaftlichen Vereine bzw. 
G esellschaften; Führer die großen aner­
kannten technisch-wissenschaftlichen Or­
ganisationen des betr. Fachgebietes; bei­
spielsweise:
Bauwesen: Deutsche G esellschaft für Bau­

wesen.
Chemie und Naturwiss.: Verein deutscher 

Chemiker.
Elektrotechnik: Verein deutscher E lek­

trotechniker.
Berg- und H üttenwesen: Verein deutscher 

Eisenhüttenleute.
Maschinenwesen: Verein deutscher In­

genieure.
Schiffahrts- und Flugtechnik: Schiffbau­

technische Gesellschaft und W issen­
schaftliche Gesellschaft für Luftfahrt. 

Die fachliche und wissenschaftliche Arbeit 
erfolgt im bisherigen Rahmen innerhalb 
der Fachschaften und deren Fachgruppen 
nach Bereinigung und Abgrenzung der 
A rbeitsgebiete, wobei sich die kleineren  
und Sondervereine in die zuständigen  
Fachschaften einzugliedern haben. Grenz­
gebiete u. ä. werden in Gemeinschafts­
ausschüssen der beteiligten Fachschaften  
bearbeitet.
Die Fachschaften, ihre Fachgruppen, 
Ausschüsse und Gem einschaftsausschüsse 
stehen dem „Amt für Staatstechnik“ (U 
III B) für dessen Aufgaben jederzeit zur 
Verfügung.

Z u b) Den B e r u f s k a m m e r n  obliegt die 
Durchführung der der R.K.T. gestellten  
beruflichen Einzelaufgaben, zu deren Be­
arbeitung sie sich der entsprechenden 
B e r u f s v e r b ä n d e  bedienen; insoweit 
als erforderlich in mit den Fachschaften  
zu bildenden Gem einschafts-„Aem tern“. 
Berufskammern werden insbesondere ge­
bildet:
1. die C h e m i k e r -  Kammer,

la ) die Kammer der Selbst. Oeffentl. 
Chemiker;

2. Die I n g e n i e u r  - Kammer.
2a) die Kammer der Beratenden Inge­
nieure (Ingenieur-Anwälte).

3. die B a u m e i s t e r  - Kammer.
4 .................

Die B e r u f s v e r b ä n d e  stehen ebenso wie 
die Fachschaften dem „Amt für Staatstechnik“ 
(U III B) zur Verfügung. Die Ausübung der 
Ehrengerichtsbarkeit erfolgt durch die Berufs­
kammern.

Den B e r u f s v e r b ä n d e n  obliegen neben 
den ihnen von den Kammern gestellten  Berufs­
aufgaben insbesondere die Pflege der Berufsge­
sinnung, die Erzielung zur Berufsverbundenheit, 
die Bearbeitung der Grenzgebiete des Berufes und 
die allgem einen kulturellen Aufgaben.

IV. M i t g l i e d s c h a f t :
1. Der R.K.T. gehören alle Berufsträger tech­

nischer Ausbildung bzw. B erufstätigkeit an 
ohne Unterschied der Berufsstellung und der 
Form der Berufsausübung (Beamte, Lehrer, 
Selbständige, Dienstnehmer usw.).
Soweit Ueberschneidungen mit anderen Be­
rufszusammenfassungen (Beamte, Kulturkam ­
mer u. ä.) gegeben sind, sind billige Ueberein- 
kommen durch die R.K.T. zu treffen (Beispiel: 
Beamtenbund-Rechtsstand).

2. Der einzelne Berufsträger ist Mitglied der 
R.K.T. und untersteht der entsprechenden Be­
rufskammer.

3. Die Mitglieder der eingegliederten Berufsver­
bände und der W issenschaftlichen Vereine sind 
kraft dieser M itgliedschaft Mitglieder der 
R.K.T.

4. Der Anschluß an eine Fachschaft zur fach­
lichen und w issenschaftlichen Mitarbeit und an 
einen Berufsverband zur Mitarbeit in den all­
gemeinen beruflichen und kulturellen Auf­
gaben ist freiwillig.

5. Die Mitglieder der R.K.T. sind dieser beitrags­
pflichtig unmittelbar oder durch die von den 
Organisationen zu leistende Kopfsteuer. Die 
Beitragsgestaltung soll die Einzelm itglieder 
der R.K.T. gegenüber den in den Organisa­
tionen mitarbeitenden M itgliedern nicht be­
vorzugen.

6. Die M itgliedschaft und Mitarbeit gleichzeitig  
in mehreren der R.K.T. angeschlossenen wis­
senschaftlichen Vereinen bzw. die Mitarbeit in 
einer Fachschaft und in einem Berufsverband 
ist durch eine tragbare Zusatzbelastung des 
Berufsträgers zu erleichtern.

V. F ü h r u n g :
1. Die R.K.T. wird von einem P r ä s i d e n t e n  

und seinem Stellvertreter geführt, die von dem 
zuständigen Herrn Minister berufen werden.

2. Der Präsident beruft aus den Leitern der Fach­
schaften und Berufsverbänden einen B e i r a t ,  
bestehend aus 20 bis 30 Mitgliedern, die ehren­
amtlich tätig sind.

3. Die Führer der Fachschaften und der Berufs­
kammern werden vom Präsidenten auf Vor­
schlag des Beirates berufen.

F. R o m b e r g.
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®ipi.*3ng. K. F. Steinm etz in Berlin:

Zur Frage der Organisierung im technischen Berufskreis
(Reichskammer der Technik)

Die nachstehenden Ausführungen erläutern den in d iesem  H eft a u f Seiten 69  und 70  gegebenen „ G r u n d r iß '1 
und versuchen, ihn auch in Verbindung m it der Abhandlung „ I n g e n i k  im  D r i t t e n  R e ic h " , welche wir im  März- 
Heft 1934, Seiten 3 7 - 4 5 ,  veröffentlicht haben, geistig  und berufspolitisch zu fundieren. D ie Schrift Zeitung.

Einführung
Allgemein liegt dem Kammergedanken die 

Selbstverwaltung zugrunde. Der Staat begibt sich 
durch die Verleihung einer Selbstverwaltung an 
einen bestimmten W irtschafts- oder Personenkreis 
eines Teiles seiner eigenen Machtbefugnisse, be­
hält aber die Aufsicht über die Kammer und ihre 
Führung bei. Der Staat erhält so in einer Kam­
mer ein Instrument, das er für seine Ziele und 
Zwecke nutzen kann und das gegenüber seiner 
eigenen regelnden Tätigkeit den Vorteil der grö­
ßeren Beweglichkeit, der weitgehenden Einfach­
heit und vor allem auch der leichteren Anpas­
sungsfähigkeit an die lebendige Entwicklung des 
Gesellschaftslebens und der W irtschaft hat.

Voraussetzung für die Zusammenfassung in 
einer Kammer zum Zwecke einer Selbstverwal­
tung ist das Interesse der Volksgesam theit; d. h. 
es ist die Frage zuerst zu prüfen, ob es im Inter­
esse von Volk und Staat liegt, einen Teil der 
Machtmittel des Staates einer Kammer zu über­
antworten. Diese Prüfung muß von der Funk­
tion des Kreises ausgehen, der in einer Kammer 
zusammengeschlossen werden soll; von der Funk­
tion im Rahmen von Volk und Staat, ob diese 
wichtig genug ist, um diese Sonderstellung zu 
rechtfertigen. Daraus folgt aber, daß der zusam­
menzufassende Kreis, sei es ein Personen- oder 
Wirtschaftskreis, eine gemeinsame Funktion im 
Staate hat oder ihm eine solche zugeschrieben 
bzw. übertragen werden kann.

Es ist unverkennbar, daß der alte Grundsatz, 
nach dem die Kammer als Instrument in der Hand 
des Staates zum Nutzen der Volksgesam theit auf­
gefaßt wurde, im liberalistischen Staate stark um­
gebogen wurde und umgebogen werden mußte; die 
Kammern —  sowohl die von Personenkreisen wie 
noch mehr die von W irtschaftsgruppen —  ent­
wickelten sich zu Interessentenvertretungen ihres 
jeweiligen Kreises, zu wirksamen Stoßtrupps in 
dem sich ständig verschärfenden Kampfe aller ge­
gen alle. Zwar begründeten sie ihre vielfachen  
Forderungen mit dem jeweiligen Interesse der 
Gesamtheit. Aber die Rangordnung von „Gesamt­
nutzen“ und „Eigennützen“ war durchaus so ge­
dacht, daß erst durch den Eigennützen die Ge­
samtheit Nutzen zieht.

Soweit Kammern für Personenkreise sich im 
l i b e r a l i s t i s c h e n  S t a a t e  erhielten, be­
trafen sie solche homogener Art hinsichtlich ihrer 
Berufsausübung und der dazu erforderlichen Aus­
bildung, wobei das sogenannte öffentliche Inter­
esse vorlag, daß ein solcher Personenkreis durch 
seine Selbstverwaltung zugleich einer besonderen 
Kontrolle unterstellt blieb. Es lag durchaus im 
Sinne der älteren Auffassung von der Berufsethik, 
daß das Recht der Selbstverwaltung abgeleitet

wurde von der Verpflichtung des Personenkreises 
der Oeffentlichkeit gegenüber, und daß der Schutz, 
den der Einzelne durch die Kammer erfuhr, ge­
wisse Bindungen hinsichtlich der Art seiner Be­
rufsausübung zur Folge hatte. So stand die 
altruistische Berufsauffassung im Vordergrund, 
und Aufgabe der Selbstverwaltung war deren 
Ueberwachung. Aber auch hier hat der wach­
sende Liberalismus zerstörend gewirkt, und die 
Berufskammern, die vordem wertvolle Dienste  
dem Staate geleistet, wurden ebenfalls vielfach zu 
Interessenvertretungen ihres Personenkreises.

Der n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  S t a a t  
hat dem gemeinen Nutzen und dem Eigennützen  
wieder die natürliche Rangordnung gegeben, dem 
Eigennutz funktionelle Bedeutung zugeschrieben. 
Damit gewinnt aber auch der Beruf wieder seinen 
tieferen, sittlichen Sinn als Amt, das im Dienste 
von Volk und Staat ausgeübt wird, und dessen 
wirtschaftliche Seite erst von der Erfüllung die­
ser Aufgabe abzuleiten ist. Und zwar so, daß der 
Berufsträger aus dem Berufe den notwendigen  
und dem Berufe zukommenden wirtschaftlichen  
Ertrag zieht, um die höheren Berufspflichten er­
füllen zu können.

Damit gewinnt aber im nationalsozialistischen  
Staate der Gedanke der Selbstverwaltung, der 
Gedanke der Kammer, nicht bloß seine frühere 
Bedeutung zurück; vielmehr wird diese Zusam­
menfassung und Selbstverwaltung unter der dau­
ernden Aufsicht und der Führung des Staates zu 
einer Notwendigkeit. Das trifft in hervorragen­
dem Maße für die Berufe zu, für Kammern für 
berufshomogene Personenkreise, und zwar dann, 
wenn die Allgemeinheit, wenn Volk und Staat in 
ihrem Interesse einem Berufskreis besondere Be­
deutung zumessen.

Fraglos lag schon immer ein solches öffentliches 
Interesse beispielsweise bei der G e s u n d h e i t s ­
p f l e g e  und beim R e c h t s w e s e n  vor. Hier 
handelt es sich um Berufe, an deren Erfolg oder 
Mißerfolg der Staat in seinem Bestand und seiner 
Entwicklung vital beteiligt war; hier handelte es 
sich um Berufsträger, deren sich der Laie bediente, 
der vom Staate Schutz und Garantie für die Wahr­
nehmung seiner Belange durch den Berufsträger 
erfahren mußte. So waren Notwendigkeit und 
Voraussetzungen für Berufskammern dieser Be­
rufe gegeben; und der Staat schuf sich in diesen 
Kammern ihm nützliche Instrumente und zugleich 
dem Publikum einen Schutz.

Die gleiche Notwendigkeit und die gleichen  
Voraussetzungen hielt der alte Staat für den I n ­
g e n i e u r b e r u f  nicht gegeben. Zwar sah der 
liberale Staat und seine Vorläufer im Bauwesen  
sehr wohl das öffentliche Interesse und hielt des­
sen Führung, Beaufsichtigung und Ausübung
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durch den Staat für notwendig. Aber die Ent­
wicklung der Maschine, allgem ein der „W erk­
zeuge“, die das erzeugte, was man im engeren  
Sinne „Technik“ nennt, fiel schon in die Zeit des 
wachsenden Liberalismus, und der Staat überließ 
sie gänzlich der privaten Initiative. Da der Staat 
in der „Technik“ nicht eine Staatsaufgabe sah, 
hatte er auch kein Interesse oder nur geringes an 
dem ihr dienenden beruflichen Personenkreis. Der 
Ingenieurberuf war dem liberalistischen Zeitalter 
kein altruistischer Beruf; sow eit der Staat seiner 
für seine eigenen engum grenzten Zwecke be­
durfte, schuf er sich eine entsprechende Beam ten­
gruppe, deren Ausbildung er regelte und seinen  
Zwecken anpaßte. Was darüber hinausging, lag  
für ihn in der Sphäre des privaten Interesses, vor­
nehmlich dem der Industrie, der volle Freiheit zu­
gebilligt wurde. Das ging soweit, daß nicht ein­
mal die N otw endigkeit des Schutzes des Laien an­
erkannt wurde, der den Rat und die D ienste eines 
Ingenieurs in Anspruch nehmen wollte. Deshalb 
konnte sich, weil auch die Industrie daran nichts 
weniger als interessiert war, in Deutschland kein 
qualitativer Beruf der „Beratenden Ingenieure“ 
entwickeln. Und erst als auf dem Gebiete des ge­
werblichen R echtsschutzes die Lage infolge teil­
weise verbrecherischer Ausnützung und Ausbeu­
tung des Laienerfinders unhaltbar geworden war, 
entschloß sich der Staat w enigstens auf diesem  
Teilgebiete zu einer Regelung, die jedoch auch 
nur eine Halbheit bleiben mußte; denn auch hier 
konnte der liberalistische Staat nicht durchgrei­
fen, weil er seinem ganzen W esen nach kein Ver­
ständnis für die staatliche Führung dieses w ich­
tigen Gebietes aufbringen konnte.

Der nationalsozialistische Staat hat als Erbe der 
liberalistischen Epoche den Zusammenbruch der 
sogenannten technischen Entwicklung übernom­
men. Er ist sich aber durchaus darüber klar, daß 
ohne die weitere Vervollkommnung der „Technik  
der W erkzeuge“ ein Volk auf engem Raum und 
damit begrenztem Nahrungsfundament auf einer 
höheren Lebenshaltung nicht zu halten ist, ja, 
darüber hinaus muß die Lebenshaltung des Ge­
sam tvolkes von der die kulturelle Höhe nicht un­
abhängig ist, stetig  gehoben werden. Das geht 
nicht durch „Maschinenstürmerei“, setzt aber 
voraus, daß die „Technik der W erkzeuge“ in ihrer 
Entwicklung vom Staat geführt wird, ebenso wie 
die W irtschaft, die in engem Zusammenhang mit 
der „Technik der W erkzeuge“ steht, vom Staate 
geführt werden muß.

So wird im nationalsozialistischen Staate die 
bisherige private Technik zu einer „ S t a a t s -  
t e c h n i k “ werden müssen. Nicht, daß der Staat 
als solcher nun die Aufgaben der bisherigen pri­
vaten Technik (d. i. im wesentlichen die Industrie) 
übernimmt. Wie der Staat —  wie G o t t f r i e d  
F e d e r  es wiederholt klar ausdrückte —  die 
W irtschaft führt, aber nicht selbst W irtschaft trei­
ben darf, so wird künftig auch der neue Staat die 
Technik führen müssen. Zweifellos fällt auf weite 
Strecken diese Führung der Technik mit der Füh­
rung der W irtschaft, von der die Industrie einen 
Teil darstellt, und zwar einen ausschlaggebenden, 
zusammen. Aber daneben bleibt ein w ichtiges

Gebiet, das zu übersehen verhängnisvoll werden 
müßte, das aber in der Allgem einheit und auch 
bei den Ingenieuren selbst heute noch zum ge­
ringsten erkannt wird: d i e  I n g e n i k  a l s  
w e s e n t l i c h e r  u n d  b e s t i m m e n d e r  
T e i l  d e r  K u l t u r .  Und es gilt die Ingenik 
für die Gesamtheit nutzbar zu machen und sie im 
Interesse des Gemeinwohls ebenso wie die Wirt­
schaft und wie die Technik zu führen. Um In­
genik und Technik durch den nationalsozialisti­
schen Staat zu führen, dazu muß die Zusammen­
fassung ihrer Berufsträger erfolgen, dazu kann 
eine „Reichskammer der T echnik“ (R.K.T.) das 
zw'eckhafte Instrument abgeben.

Aber ehe man Klarheit über eine sinngemäße 
Organisation einer R.K.T. gew innen kann, muß 
man sich über die grundlegenden Begriffe einigen.

Kultur
Um zu einem Kulturbegriff zu kommen, der 

nicht künstlich konstruiert ist und aber auch nicht 
einseitig nur ganz bestimmte Bezirke mensch­
lichen Schaffens und Fühlens erfaßt, gehen wir 
—  in Uebereinstimmung mit C a r l  W e i h e  —  
von der A r b e i t  d e s  M e n s c h e n  aus. Denn 
durch die schöpferische Arbeit hebt sich der 
Mensch von der Tierwelt ab und über diese hinaus, 
hat er sich „Kultur“ geschaffen und ist fähig, sie 
weiter zu entwickeln. Verschiedenster Art ist 
diese schöpferische Arbeit; sie ist seelischer, 
manueller und geistiger Art. Aber niemals ist die 
eine Art von der anderen zu trennen, nur das 
„M ischungsverhältnis“ ist bei jeglichem  Einzelnen  
vei'schieden. Das W esen der Arbeit des Einzelnen  
ist durch das „M ischungsverhältnis“ zwar äußerlich 
gekennzeichnet, nicht aber bestimmt an sich die 
Einzelarbeit je nach ihrem „M ischungsverhältnis“ 
etwa eine W ertigkeit bezogen auf die Kulturarbeit 
oder die Kultur selbst.

Die Kultur eines Volkes ist rassenmäßig gebun­
den. Es ist ein Irrtum, daß die kulturelle Entwick­
lung getragen wird von der schöpferischen Lei­
stung von Einzelm enschen autarker Art; vielmehr 
ist diese Entw icklung das Ergebnis der I n t e ­
g r i e r u n g  a l l e r  s c h a f f e n d e n  K r ä f t e .  
Alle Glieder des V olkes wirken zusammen, und 
in ihrer Gesamtarbeit erzeugen sie das, was wir 
Kultur nennen. Und so ist die K u l t u r  e i n e  
F u n k t i o n  d e r  V o l k a r b e i t  u n d  b 1 e Tb t 
v o l k s g e b u n d e n .

Und mit W eihe sind wir deshalb der Meinung, 
daß man von den einzelnen Tätigkeitsgebieten  
des Menschen nicht einzelne herausgreifen kann 
und je nach ihrem „M ischungsverhältnis“ sie als 
zum „K ulturgebiet“ gehörend erklären oder in das 
„Zivilisationsgebiet“ verw eisen darf. W eihe unter­
scheidet drei große Gebiete der menschlichen Ge­
sam tbetätigung: die Bereiche der G e i s t e s ­
a r b e i t ,  der S e e l e n  a r b e i t  und der W i r t ­
s c h a f t s a r b e i t ;  eine Dreiheit, die beispiels­
weise G o t t f r i e d  F e d e r  in seiner Dreiheit: 
„Geist, Seele, Körper“ als Fundam ent für den 
künftigen organisatorischen Aufbau der neuen Ge­
sellschaft angegeben hat. Die vollkom m ene Har­
monisierung, im Einzelm enschen wie in der Ge­
samtheit das G leichgewicht dieser drei T ätigkeits­
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. . . Wir alle reden von der menschlichen Kultur und den persönlichen Leistungen, aber nur die 
wenigsten sehen darin das Ergebnis einer gem einsam en Arbeit von Geist und körperlicher K r a f t . . .“

(Adolf Hitler, Rede am 1. Mai 1934, Tempelhoferfeld.)

bereiche, ist das anzustrebende Ziel, ist das Ideal 
zugleich einer „Vollkultur“.

In der Gesamtkultur eines Volkes ist weder 
eines dieser Tätigkeitsgebiete zu entbehren, ohne 
daß schwere Störungen der kulturellen Entw ick­
lung eintreten, die schließlich zum Untergang der 
Kultur führen würden; noch ist dem einen Gebiete 
vor dem anderen ein Vorrang zuzubilligen. Erst 
das Zusammenwirken der drei Gebiete, die inein­
ander überfließen, wie sie auch im Einzelnen alle 
drei vorhanden sein müssen, schafft die Kultur.

So ist es abwegig, wenn man ganz bestimmte 
geistige oder seelische Aeußerungen als „Kultur“- 
Aeußerungen anspricht; wenn man vor allem eine 
scharfe Trennung zwischen „reiner Geistesarbeit“ 
und „Muskelarbeit“ durchführen und wobei man 
erstere zur „Kultur“, letztere höchstens zur „Zi­
vilisation“ rechnen wollte. Denn eine solche Tren­
nung ist nicht möglich, auch in der „Muskelarbeit“ 
steckt „Geistesarbeit“ und umgekehrt. Wer die 
Kultur so sieht, der klebt offenbar an dem Aeußer- 
lichen: er sieht das E r z e u g n i s ,  nicht die T a t  
v o r  d e m  E r z e u g n i s ,  die zu diesem ge­
führt hat.

Alle auf die Förderung und Aufwärtsentwick­
lung des Gemeinschaftslebens gerichteten Lebens­
äußerungen und Taten sind als kulturelle einzu­
schätzen, ihre Summe gibt den kulturellen Zu­
stand. Und da diese Lebensäußerungen und Taten 
gebunden sind an die Individualität der Einzelnen, 
und da diese wiederum rassemäßig gebunden sind 
und bleiben, so ist w a h r e  K u l t u r  v o l k s ­
g e b u n d e n  und ihre Art bleibt jedem Volke 
eigentümlich.

Jede Kultur, die sich nicht volksgebunden ent­
wickelt, die von fremden Einflüssen überwuchert 
wird, ist deshalb auch keine wahre Kultur und muß 
schließlich untergehen. Der Nationalsozialismus 
hat zur Entwicklung einer wahren deutschen K ul­
tur das Fundament gelegt. Die Herstellung der 
Volksgemeinschaft, die W iedereingliederung des 
Arbeiters in die Gesellschaft, die W iederherstel­
lung des sittlichen Begriffes der „Arbeit“ —  das 
alles bedeutet die Eingliederung in die Kultur und 
die kulturelle Bewertung der Tätigkeit jedes ein­
zelnen Volksgenossen, gleichviel welches „Mi­
schungsverhältnis“ diese seine Tätigkeit hat.

Jede Arbeit, die Sinn und Wert für die V olks­
gemeinschaft, für die Nation hat, wird kulturelle 
Arbeit, jeder Einzelne, in die Gemeinschaft ein­
gegliedert auf Grund des gemeinsamen weltan­
schaulichen Fundamentes, wird zum Kulturträger 
und Kulturschöpfer zugleich; sei es auch nur ein 
Differential, das er zum gesam ten beiträgt, die ge­
samte Kulturhöhe ist stets eine Integrierung aller 
Differentiale.

Unsere Revolution ist, wie erst jüngst wieder 
von maßgebender Stelle der Bewegung betont 
wurde, eine geistige und damit wahre Revolution; 
sie wird vollendet sein, wenn dieses Ziel der w elt­

anschaulichen und kulturellen Einheit des Volkes 
optimal erreicht ist. Und notwendig ist, daß das 
Streben nach dem Optimum lebendig bleibt.

Noch befinden wir uns am Anfang; noch sieht 
man nicht völlig klar, weil alle Begriffe und Wahr­
heiten von gestern erst noch über Bord geworfen  
oder neu geformt werden müssen. Das trifft ins­
besondere auf die der Ingenieurarbeit, der Tech­
nik usw. zu.

Ingenik
Als wir unserer Zeitschrift am 1. Januar 1922 

den neuen Namen „Technik und Kultur“ gaben, 
sollte dies ein Programm für die allgemeine kul­
turelle Arbeit unseres Verbandes bedeuten; es 
sollten die W ege aufgesucht und bereitet werden, 
auf denen die Ingenieurarbeit in die Kultur ein­
gegliedert werden kann und die Ingenieurarbeit 
in die Gesellschaftsarbeit organisch eingefügt wird.

Damals lebten wir unter besonderen politischen 
und soziologischen Verhältnissen, die verworren 
waren und die Menschen in Klassen, Parteien, In­
teressentenhaufen spalteten und die Gesellschaft 
zerklüfteten. Der wachsende Materialismus, der
u. a. seinen Ausdruck in der Parole fand, die 
W irtschaft sei das Schicksal, drängte das Geistige 
in den Hintergrund. Und so s a h  m a n  im  
S c h a f f e n  d e s  I n g e n i e u r s  n u r  d a s  
E r g e b n i s ,  hauptsächlich die Maschine, allge­
mein gesprochen: das Werkzeug.

In solcher Zeit unternahmen wir die Aufgabe, 
d i e  K u l t u r  z u  s u c h e n .  Dazu sollte der 
Titel der Zeitschrift aufrufen. In der Ingenieur­
welt selbst fand sich kein großer Widerhall, außer­
halb der Ingenieurwelt aber wirkten die Veröf­
fentlichungen der Zeitschrift befruchtend: man be­
gann, sich mit dem Problem zu befassen, für und 
wider; man w etterte gegen die „Technik“, der 
alles über die W elt und unser Volk gekom­
mene Böse zugeschrieben wurde, man schrieb ihr 
andererseits lediglich zivilisatorische Bedeutung 
zu, man versuchte aber auch ernsthaft, das Pro­
blem philosophisch zu erfassen. So war zunächst 
die Bewegung in Gang gekommen. Aber zu einer 
Klarheit gelangten wir nicht; heute wissen wir, 
daß diese Klarheit auf dem Fundament dieser 
Zeit nicht allgemein gewonnen werden konnte.

Wir suchten die Kultur, um die Ingenieurarbeit 
in die Gesellschaftsarbeit einzugliedern. Dazu 
aber mußte, um dieses Ziel zu verwirklichen, die 
Gesellschaft auf einheitlicher Basis erst entstehen. 
Deshalb mußte die Arbeit in diesen Jahren Vor­
arbeit bleiben, die der Klärung der Dinge und der 
Aufbereitung des Bodens zu dienen hatte. Hier 
freilich stießen wir auf Schwierigkeiten, die in der 
U n g e k l ä r t  h e i t  d e r  B e g r i f f e  lagen. 
Und der Streit, der um die Technik und um die 
Kultur und um ihre Beziehungen zueinander an­
hob, konnte nicht zu Ende kommen, weil man 
unter „Technik“ vielerlei verstand und deshalb
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aneinander vorbeiredete. Auch in den Kreisen der 
Ingenieurwelt sah man mehr das Ergebnis des In­
genieurschaffens, das fertige Werk, die Maschine, 
und da diese im D ienste privaten Gewinnstrebens 
entstand und wirkte und mit „Technik“ identisch  
gesetzt wurde, hätte es eines gew altigen Gedan­
kensprunges bedurft, um die so verstandene 
„Technik“ als einen Kulturfaktor zu werten.

Diesem  Streit sollte die klare Begriffsbestim ­
mung ein Ende machen zugleich mit dem Hinweis 
auf die notw endige und auch kommende W and­
lung der geistigen Verfassung des deutschen V ol­
kes. Im Jahre 1929, einer Zeit der währenden in­
neren politischen Kämpfe in Deutschland, w agte  
es unsere Zeitschrift, Stellung zu dem Problem zu 
nehmen, das damals durchaus „parteipolitisch“ 
aufgefaßt wurde und auch der Lage der Dinge 
nach aufgefaßt werden mußte.

Der erwartete W iderhall, sowohl pro wie auch 
contra, blieb aus. Die Ursachen dafür sind, soweit 
sie die Ingenieurwelt selbst betrafen, in der gei­
stigen Verfassung der Ingenieure zu suchen, über 
die anderwärts früher schon eingehend gesprochen 
worden ist. Sow eit die Um welt in Betracht kommt, 
lag die Hauptursache in der politischen Zerrissen­
heit und in der damaligen W irtschaftslage; beide 
absorbierten die Menschen und drängten geistige  
und kulturelle Fragen zurück.

Auch in der Folge blieb das Echo so gut wie 
aus. In weiterem Kreise wurde nicht die grund­
legende Bedeutung anerkannt, die in der Klärung 
der Begriffe und in ihrer gegenseitigen Abgren­
zung liegen mußte, daß die Prägung des W ortes 
I n g e n i k  m e h r  b e d e u t e t e  a l s  e i n  
n e u e s  W o r t .

Die Uebernahme des Begriffes I n g e n i k in das 
Bewußtsein der A llgem einheit beendet den Streit 
um die Stellung der „Technik“ in der Kultur und 
zu der Kultur. Denn unter I n g e n i k  v e r s t e ­
h e n  w i r  d a s  w i s s e n s c h a f t l i c h  g e ­
o r d n e t e  G e s a m t w i s s e n  d e r  I n g e ­
n i e u r e ,  und das jew eilige Fachwissen ist nur 
ein Teil der Ingenik. Niemand streitet darum, daß 
die Jurisprudenz, die W issenschaft vom Rechte, 
Teil der Kultur ist, zur Kultur gehört, bestim ­
mender Teil der kulturellen Entwicklung ist. N ie­
mand bezweifelt, daß die sogenannten Geistes­
wissenschaften den gleichen Rang einnehmen; aber 
—  und da beginnt bereits die Unklarheit und Ver­
wirrung —  man setzt schon die sogenannten Na­
turwissenschaften in einen Gegensatz zu diesen 
G eisteswissenschaften. Man muß sich allgem ein  
darüber klar werden, daß es keinen Rangunter­
schied, keine Begriffsverschiedenheit in der W is­
senschaft geben kann und auch nicht künstlich  
konstruiert werden darf. W i s s e n s c h a f t  i s t  
s t e t s  d i e  m e t h o d i s c h e  V e r a r b e i ­
t u n g  u n d  O r d n u n g  v o n  E r k a n n t e m  
u n d  E n t d e c k t e m ,  i s t  g e o r d n e t e s  
W i s s e n .  Ebenso wenig, wie in einer wahren 
Kultur dem einen oder anderen Tätigkeitsgebiet 
des Menschen und der G esellschaftsglieder ein 
Vorrang zuerkannt werden kann, ebensowenig  
kann irgend einem Zweig des geordneten W issens, 
irgend einem W issenschaftsgebiet eine bevorzugte 
Stellung eingeräumt werden hinsichtlich seiner

Beziehungen zur Kultur, seiner kulturbestim m en­
den oder kulturfördem den Funktion.

Die I n g e n i k  i s t  e i n  A u s s c h n i t t ,  und 
gewiß kein schmaler, a u s  d e m  G e s a m t g e ­
b i e t  d e r  W i s s e n s c h a f t ,  aus dem gesam ­
ten geordneten W issen. Die Ingenik ist nicht, wie 
vielleicht zw eckhaft noch konstruiert werden 
könnte, eine Anwendung bestimmter W issen­
schaftsgebiete; sie ist andere Gebiete befruchtende 
W issenschaft, wie sie auch von diesen befruchtet 
wurde und wird.

Darüber hinaus aber muß die Erkenntnis sich 
festigen, daß Ingenik nicht nur deshalb ein be­
stimmender und notwendiger Teil wahrer Kultur 
ist, weil sie W issenschaft ist, sondern noch mehr, 
weil I n g e n i k  r a s s e g e b u n d e n  ist, und 
zwar in ganz besonderem Maße bei dem deutschen  
V olke. Wenn man die Elem ente unserer Kultur 
untersucht, so wird man feststellen , daß wir 
manche davon und von manchen w esentliche Teile 
aus früheren Kulturen und von anderen Völkern  
übernommen haben. A u f  d e m  G e b i e t e  d e r  
I n g e n i e u r k u n s t u n d  I n g e n i e u r ­
w i s s e n s c h a f t  —  d e r  I n g e n i k  —  a b e r  
w a r e n  w i r  e i g e n s c h ö p f e r i s c h w i e  
k a u m  a u f  e i n e m  a n d e r e n  G e b i e t e .  
Und die anderen Völker haben von uns den w e­
sentlichsten Teil ihrer Ingenik übernommen, so­
w eit sie überhaupt eine solche besitzen und nicht 
bloß die deutsche Ingenik anwenden.

Technik
Bei allen Erörterungen über Technik und K ul­

tur und über die Einordnung der Technik in unser 
W eltbild hat stets die Frage eine ausschlag­
gebende Rolle gespielt: w a s  i s t  T e c h n i k ?  
So manche tiefsinnige und gelehrte Abhandlung 
ist über den Begriff Technik geschrieben worden, 
so mancher literarische Streit ist darüber entstan­
den und konnte nie zu einem befriedigenden Ende 
durchgefochten werden. Und das lag im Grunde 
genommen daran, daß man von dem Begriff Tech­
nik verschiedene Vorstellungen hatte; die einen 
sahen darin das Ingenieurschaffen in seiner Ge­
sam theit begriffen, die anderen gingen noch wei­
ter oder engten den Begriff ein.

Dabei wurde aber vielfach übersehen, daß sich 
die U m w e 1 1 längst den Begriff Technik zu eigen 
gemacht und ihm einen Inhalt gegeben hatte, der 
ganz allgem einer Art war. S p e n g l e r  hat die­
sen Begriffsinhalt sehr klar gefaßt: Er nannte 
T e c h n i k  d i e  T a k t i k  d e s  L e b e n s  und 
schrieb folgerichtig jedem Lebenswesen eine Tech­
nik zu. In der A llgem einheit, in deren Spiegel: 
der Presse, hatte man schon lange diese Deutung 
des W ortes Technik angew endet; man berichtete 
über die m angelhafte oder ausgezeichnete Technik  
des Boxers ebenso wie über die gut ausgebildete 
Technik des K laviervirtuosen und über die ver­
schiedenen Techniken der Malerei, der Bildhauer­
kunst usw.

Aber auch bei Berufen, die auf w issenschaft­
licher Grundlage beruhen, hatte sich eine eindeu­
tige Begriffsbestim m ung des W ortes Technik her­
ausgebildet, und zwar so, daß jeder dieser Be­
rufe seine eigene Technik kannte. So der H isto­
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(Adolf Hitler, Rede am 1. Mai 1934, Tempelhoferfeld.)

riker die Technik der Quellenforschung, der Ju­
rist die Technik der Rechtsprechung, der Arzt die 
Technik der Operationen usw. Kurz: In der ge­
samten Umwelt des Ingenieurs hatte sich der Be­
griff Technik eingebürgert für die Anwendung und 
Umsetzung wissenschaftlicher oder künstlerischer 
Erkenntnis oder für die Handfertigkeit, für das 
„Können“. Nur in den Kreisen der Ingenieurwelt 
sträubte man sich heftig gegen diese Begriffsbe­
stimmung, die man als „Mißbrauch“ des Wortes 
Technik auslegte, und man glaubte, gegen solchen  
„Mißbrauch“ ankämpfen zu können. Es mußte ein 
D o n  Q u i c h o t e  -Kampf bleiben, dem eine ge­
wisse Tragik —  Berufstragik —  nicht abzu­
sprechen ist.

Aber: Fassen wir den Begriff T e c h n i k  rich­
tig, d. h. verstehen wir darunter d a s  d e m  g e ­
o r d n e t e n  W i s s e n  z u g e o r d n e t e  K ö n ­
n e  n , so endet aller Streit mit der Erkenntnis, daß 
es ein Streit um W orte war, in dem jeder recht 
hatte; weil in der einen Begriffsbestimmung Tech­
nik Kulturgebiet ist, in der anderen „Zivilisation“.

Führen wir als klaren Begriff das Wort I n - 
g e n i k ein, so ist T e c h n i k  a n g e w a n d t e  
I n g e n i k , und Technik behält so seine allge- 
mnine Bedeutung, die immer auf Anwendung ab­
zielt.

Vermeiden wir aber auch, uns gedankenlos als 
T e c h n i k e r  zu bezeichnen. Jedermann ist 
Techniker, der Rechtsanwalt so gut wie der Arzt; 
der Philologe in der Anwendung der W issenschaft 
und Kunst der Pädagogik wie auch der Hand­
werksmeister bei der Umsetzung seines Könnens 
in sein Erzeugnis. Wie jedermann Techniker ist, 
so ist aber niemand n u r  Techniker! Immer ist, 
wohl graduell verschieden, seine Technik, seine 
Handfertigkeit, sein Können eine Umsetzung gei­
stiger oder seelischer Erkenntnis und Arbeit.

Industrie
Nicht bloß in der breiten Oeffentlichkeit, auch 

in Ingenieurkreisen selbst findet man durch die 
Verbindung der Ingenieurwissenschaften mit Tech­
nik und mit I n d u s t r i e  eine Unsicherheit und 
Unklarheit. Es ist nicht selten, daß die Industrie 
als der w e s e n h a f t e  A u s d r u c k  d e s  I n ­
g e n i e u r s c h a f f e n s  angesehen wird, ja, daß 
der Ingenieur ohne Industrie nicht gedacht wer­
den kann. Das kommt daher, weil man eben nicht 
die Ingenik sieht, sondern das Erzeugnis und die­
ses als sichtbares Objekt allein ins Auge faßt. Man 
preist die Errungenschaften der Technik und sieht 
dabei nur das große Schiffshebewerk, den Ozean­
dampfer, das Flugzeug, die von der Industrie er­
zeugt werden. Und die Begriffe —  sicher auch 
teilweise ein Ergebnis gewisser Sprachnachlässig- 
keit und Sprachdisziplinlosigkeit —  verwdrren 
sich weiter, indem man andererseits wieder von 
den technischen Werken spricht und damit in­

dustrielle W erke, Erzeugungsstätten der W erk­
zeuge (im allgemeinen Sinne) meint.

Industrie entstand aus dem Handwerk; sie hob 
sich von diesem ab durch die Einführung der Ma­
schine, die in wachsendem Maße das von dem 
Geiste und der Hand allein bewegte W erkzeug er­
setzte, ohne aber daß eine ganz scharfe Trennung 
zwischen Handwerks- und Industriebetrieb jemals 
möglich sein wird. Der Unterschied zwischen 
Handwerk und Industrie ist nicht grundsätzlich 
durch die Anwendung der das W erkzeug bilden­
den Maschine gegeben; auch das Handwerk kann 
die Maschine nicht entbehren. Der Unterschied 
liegt in der —  wie das Wort Industrie erkennen 
läßt —  f l i e ß e n d e n E r z e u g u n g ,  der d a u ­
e r n d e n ,  f o r t g e s e t z t e n  A u s ü b u n g  
d e r  T e c h n i k ,  während beim Handwerk eben 
mehr die Einmaligkeit des Erzeugnisses im Vor­
dergrund steht, zum mindesten die Einzelerzeu­
gung.

Wenn der Laie an Ingenieur denkt, so sieht er 
zuerst die Industrie, weil deren Auswirkung am 
sichtbarsten geworden ist, weil aber auch die in­
dustrielle Entwicklung zu einem die Gesellschaft 
umbildenden Faktor geworden war und für die 
gesamte Volkswirtschaft ausschlaggebend wurde. 
Der Industrieingenieur beherrschte auch bald die 
Ingenieurwelt rein zahlenmäßig und drückte ihr 
seinen Stempel auf. Damit wurde die Industrie 
das beherrschende Element, der i n d u s t r i e -  
v e r b u n d e n e  I n g e n i e u r  wurde im Be­
wußtsein der Allgemeinheit zum I n d u s t r i e ­
t e c h n i k e r ,  d. h. zum fließenden Anwender 
der Ingenik. Nur die klare Unterscheidung zwi­
schen den Begriffen Ingenik, Technik und In­
dustrie und die Erkenntnis der Beziehungen die­
ser Begriffe zueinander wird dazu führen, ihnen 
die richtige Stellung in der Gemeinschaft zu geben.

Erfinder
Aufgeräumt muß auch noch werden mit der 

vielfach üblichen Kombination E r f i n d e r  u n d  
I n g e n i e u r .  Es ist fast Allgemeinbrauch ge­
worden, jeden Erfinder auf dem Gebiete der W erk­
zeuge ohne weiteres zum Ingenieur zu stempeln 
und so umgekehrt abzuleiten, daß nur der ein 
richtiger Ingenieur ist, der auch wenigstens eine 
Erfindung gemacht hat. Wie tief diese Ansicht 
sich eingewurzelt hat, dafür ein B e i s p i e l :  In 
ein°m der Nachrufe, die von den Zeitungen dem 
verstorbenen Begründer des Deutschen Museums, 
O s c a r  v o n  M i l l e r ,  gewidmet wurden, stand 
zu lesen, daß O s c a r  v o n  M i l l e r  zwar keine 
Erfindungen aufzuweisen hatte, aber als Ingenieur 
ein großer Organisator wurde!

Es ist eine unbestrittene Tatsache, daß wirk­
liche Erfindungen in den meisten Fällen 
von Mpnschen außerhalb des jeweiligen Be­
rufskreises gemacht wurden und werden. Nicht 
bloß im Gebiete der Ingenik ist dies der
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Fall, wir haben dieselbe Erscheinung auch in 
der Heilkunde, der Rechtskunde usw. Der 
Ingenieur ist Ingeniker, d. h. er ist Verwalter, 
Förderer und Anwender einer W issenschaft; und 
insofern W egebereiter neuer Erkenntnisse und 
Entdeckungen, die wohl zu Erfindungen auch 
durch ihn führen können. Dabei scheiden wir hier 
aus alle jene sogenannten Erfindungen, die zu 
Patenten führen, die im wesentlichen nichts an­
deres als Neukonstruktionen, neue Anwendungen  
bekannter Elem ente usw. darstellen.

Die klare Scheidung der Begriffe Ingenik, 
Technik, Industrie muß auch in dieser Hinsicht 
E indeutigkeit schaffen: Der Ingenieur ist Inge­
niker und als solcher auch Techniker, wie der 
Rechtsanwalt Jurist und Rechtstechniker ist; er 
kann Erfinder sein, aber das E r f i n d e n  i s t  
n i c h t  e i n e  n o t w e n d i g e  F u n k t i o n  
s e i n e s  B e r u f e s .
Industrieller

W ie sich die Industrie aus dem Handwerk ent­
wickelt hat, entw ickelte sich der Handwerker zum 
Industriellen. Deren haben wir in der Entw ick­
lungszeit der Industrie noch viele gekannt, und sie 
wurden in der Allgem einheit vielfach zum Typ des 
Industriellen, des Fabrikherrn. Soweit die In­
dustrie der W erkzeuge in Frage kam, hat man in 
der Folge Industrielle mit Ingenieuren verwech­
selt, obschon nur wenige solcher Industriellen sich 
tatsächlich zu Ingenieuren entwickelt hatten. So­
weit sie nicht, wie in nicht wenigen Fällen, von 
der Konjunktur dieser Entw icklungszeit unver­
dienterweise hochgetragen wurden (das zeigte sich 
sofort, als Rückschläge eintraten und Schwierig­
keiten entstanden; diesen waren sie dann nicht 
gewachsen, und ihre Unternehmen kamen in an­
dere Hände; meist blieb der Name des Unterneh­
mens und damit in der A llgem einheit der Nimbus 
um die Person), waren sie Organisatoren und 
W irtschaftler, aber keine Ingenieure. Mit dieser 
Feststellung wird nicht ihrer Größe Abbruch ge­
tan; im G egenteil, gerade durch die Entkleidung  
des falschen Umhanges erscheinen sie in ihrer 
wahren und damit erst in ihrer zu wertenden 
Größe.

Die Verwechselung von Industrieller mit In­
genieur bzw. die Identifizierung beider Begriffe ist 
mit eine Ursache der schiefen Stellung des In­
genieurs in den Augen der Umwelt. Das wird ge­
nährt dadurch, daß selbst von Kreisen, die der 
Oeffentlichkeit gegenüber den Ingenieurberuf ver­
treten. erfolgreiche Industrielle oder Erfinder zu 
erfolgreichen Ingenieuren gestem pelt wurden. So 
wurde das Bild immer stärker verwischt, und da 
den Ingenieuren selbst die anderen Berufen eigen­
tümliche Berufsverbundenheit m angelte, entstand  
der unklare Zustand, die V ielheit und Zerrissen­
heit, die heute sich als ein so großes Hindernis für 
eine klare Regelung erweist.
Berufsbezeichnung

Als wir um die Klarstellung des Ingenieur­
berufes kämpften, hat man das als „ T i t e l -  
k a m p f“ bezeichnet; es ist dasselbe Schauspiel 
aufgeführt worden mit fast den gleichen Mono­
logen wie zu der Zeit, als wir für die Anerkennung

und W ertung der Bezeichnung D i p l o m - I n ­
g e n i e u r  eintraten. Man muß sich, um sich der 
Absonderlichkeit der Dinge völlig  bewußt zu 
werden, dessen einmal erinnern, w ie die Lage da­
mals beschaffen war:
1. Kurz vor der Jahrhundertw'ende sollte die 

Stellung der Technischen Hochschulen im Rah­
men des staatlichen Bildungswesens klarge­
stellt werden, und in logischer Folgerung soll­
ten ihre, einen geregelten Ausbildungsgang  
abschließenden A bsolventen eine Bezeichnung 
erhalten, die sie als solche in der Allgemeinheit 
kennzeichne;

2. Gegen diese Absichten erhoben sich W ider­
stände seitens der Universitäten, seitens der 
Industrie, seitens verschiedener Ingenieur­
kreise;

3. Die preußische Unterrichtsverwmltung (und ihr 
folgten die der übrigen Länder) machte diesem  
Kampf 1899 durch die Verleihung des Pro­
motionsrechts an die Technischen Hochschulen  
ein Ende und führte, dem W iderstand aus der 
Industrie Rechnung tragend, für die A bsolven­
ten die Bezeichnung Diplom-Ingenieur ein;

4. Als dies bekanntgegeben wunde, feierten die­
selben Kreise, die vordem mehr oder weniger 
heftig dagegen angekämpft hatten, in schw ung­
vollen Reden und schönen Aufsätzen diese 
Tat, und hinterher blieb nicht nur alles beim 
alten, vielmehr versuchte man, die Einbürge­
rung der Bezeichnung Diplom-Ingenieur zu 
verhindern;

5. Als 10 Jahre später unser Verband die prak­
tische Verwirklichung dieser Tat betrieb, das 
versuchte durchzusetzen, was in anderen B e­
rufskreisen eine blanke Selbstverständlichkeit 
gewiesen wäre, erhoben dieselben Kreise wie­
derum ein heftiges Geschrei. Man vernahm  
wiederum die gleichen bewahrten Schlagworte 
von „Zünftlerei“, vom „Chinesentum “, vom  
„Titelkam pf“, von der „Leistung“ und vom 
„Können“.

Man hat nie erkennen wollen, daß es sich gar 
nicht um eine Ingenieur t i t e 1 frage, sondern 
darum handelte, einen I n g e n i e u r b e r u f s -  
s t a n d zu fundieren, dessen Glieder berufsver­
bunden sind, der eine Aufgabe im Staate für die 
Gesamtheit sollte erfüllen können. Man hat of­
fenbar auch aus der Zeit heraus dieses Streben 
nicht verstanden, vielleicht gar nicht verstehen  
können. Die Industrieverbundenheit, die Befan­
genheit im W irtschaftlichen und im Liberalismus 
hat dazu geführt, daß gerade Organisationen der 
Ingenieure mit dem von ihnen geprägten Schlag- 
wort operierten, der Ingenieur sei ein moderner 
Mensch, der des alten Zopfes einer Gebundenheit 
nicht bedürfe. Und diese liberale E instellung ging 
so weit, daß man lieber die Ingenieurbezeichnung  
selbst vor die Hunde gehen ließ als von dem D og­
ma ein Tüpfelchen preizugeben. Das ging dann 
noch weiter, indem man auch die Abwertung der 
Grade der Technischen H ochschulen hinnahm.

Selbst in der schlimmsten Zeit des Marxismus 
und des Hochliberalismns hat niemand an den 
vom Staate im Interesse der A llgem einheit ge­
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. . . Wir sind uns alle über eines im Klaren: Der Lebensstandard unseres Volkes ist nicht zu halten 
auf dem W ege einer Bürokratisierung unseres gesam ten wirtschaftlichen Lebens. Nur wenn es uns 
gelingt, die eminenten schöpferischen, persönlichen W erte Aller zum Einsatz zu bringen und ausleben 
zu lassen, wird die Gesamtsumme unserer N ationalfähigkeiten nützlich zur Auswirkung kommen . .

(Adolf Hitler, Rede am 1. Mai 1934, Tempelhoferfeld.)

schützten Berufsbezeichnungen anderer Berufe 
gerüttelt. Dadurch konnten diese Berufsstände 
immer noch mit einer gewissen K onstante in die 
neue Zeit hineingehen. Bei den Ingenieuren ist 
das ganz anders: da früher versäumt wurde, den 
Berufsstand zu schaffen, stehen wir heute vor der 
Schwierigkeit, erst das Fundament legen zu müs­
sen. Während bei anderen Berufen nur fremde 
Teile aus dem Hause entfernt werden mußten, im 
schlimmsten Falle aber doch das Fundament blei­
ben konnte.

Man wird deshalb auch nicht um die Regelung  
der Berufsbezeichnung herumkommen, sofern man 
einen Ingenieurberuf schaffen will, der aus jeg­
licher Industrieverbundenheit gelöst ist, und der 
im Rahmen der Gesellschaft eine Aufgabe erfül­
len kann. Bei dieser Schöpfung eines Ingenieur­
berufes wird man auszugehen haben von den klar­
gestellten Begriffen. Man wird dabei nicht die 
Technik, sondern die I n g e n i k  z u r  g e i s t i ­
g e n  F u n d a m e n t i e r u n g  d e s  B e r u f e s  
zu machen haben. Nur wenn wir auf dem Begriff 
Ingenik aufbauen, gelangen wir zu einem Berufs­
begriff, der seinen Trägern auch kulturelle und 
soziologische Pflichten auferlegt. Und der dann 
die Ausgangsstellung hat, um im L e i s t u n g s ­
w e t t b e w e r b  m i t  d e n  a n d e r e n  B e ­
r u f s g r u p p e n  u n d  B e r u  f s s t ä n d  e n 
auf den verschiedensten Gebieten des öffentlichen  
und des W irtschaftslebens zu stehen.

Der Ingeniker muß vom „Techniker“ losge­
löst werden, sonst kommt er nicht in die Führung, 
sonst bleibt er Träger eines „Hilfsberufes“ und 
wird nicht Träger eines bestimmenden Berufes. 
Sonst bleibt auch im neuen Staate an ihm die 
Kennzeichnung haften, die ein Minister einmal 
öffentlich gemacht hat: daß „er dazu da ist, um 
Bauteile richtig zusammenzufügen, und nicht zum 
Verwalten“. Mit dem Begriff „Techniker“ als 
Generalname gekuppelt, wird der Ingenieur in der 
Meinung der Umwelt stets nur der Mann sein, der 
„Bauteile richtig zusammenfügt“, der mit Eisen 
und Stahl umgeht, der mit Zirkel und Dreieck 
hantiert, der die „W underwerke der Technik“ 
schafft und —  wenn er besonders tüchtig ist —  
eine Erfindung gemacht hat. Er wird aber nicht 
eingeschätzt werden als u n i v e r s e l l e r  
M e n s c h ,  dem Kraft seiner wissenschaftlichen  
Schulung die V o r b e d i n g u n g e n  z u r  a l l ­
g e m e i n e n  F ü h r u n g  innewohnen, genau  
so wie dem Juristen. Den aber hat erst kürzlich 
eine maßgebende Stelle als „universal“ bezeich­
net, hat den „ J u r i s t e n s t a n d  d e n  u n i ­
v e r s e l l e n  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  
S t a n d  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s “ ge­
nannt und erklärt, „ d e r  J u r i s t  m ü s s e  
a l l e s  k e n n e n  u n d  a l l e s  t u n  k ö n ­
n e n “. Womit doch wohl der absolute Führungs­

anspruch des Juristen angem eldet ist!
Die Ingenieure haben in der Vergangenheit 

nicht erkannt, daß ihr Kampf gegen die alleinige 
Führung der Juristen im Staate hoffnungslos blei- 
bei mußte; und jeder Vorstoß hat schwere Nacken­
schläge gebracht. R i e d 1 e r hat den Grund die­
ses Mißerfolges einmal (1919) so dargelegt: „Jetzt 
wie damals schmähen die Ingenieure eifrig die 
Juristen, verkennen aber, daß diese unbesiegbar 
sind, wenn nicht vorher der Ingenieur als Stand 
gehoben . . .  und das persönliche Verdienst aner­
kannt wird, nicht bloß die „Werke der Technik.“

Die Sachlage heute braucht nicht hier erläu­
tert zu werden, sie liegt für jeden offen zu Tage.

Leistungsgrundsatz
In der Vergangenheit hat man ausgedehnte 

Diskussionen gepflogen um das sogenannte „Be­
rechtigungswesen“, um die „Freie Bahn der Tüch­
tigen“, um das „Können“ usw. Nirgends aber ist 
diese Diskussion einseitiger geführt worden als 
in Kreisen der „Techniker“, die sich stets gegen­
seitig beschuldigten, daß sie den Leistungsgrund­
satz ersetzt sehen wollten durch ein Hochschul- 
examen bzw. durch einen „Berechtigungsschein“. 
Sich damit heute erneut auseinanderzusetzen, er­
scheint recht müßig. Klarzustellen ist aber, daß 
die Bestrebungen nach einer Trennung des Inge- 
nikers vom „Techniker“ nichts mit einer N egie­
rung des Leistungsgrundsatzes zu tun haben; 
denn nach den Vorgängen der letzten Jahr­
zehnte darf mit Bestimmtheit darauf gerech­
net werden, daß aus den eigenen Berufs­
kreisen dieser Vorwurf wieder einmal erhoben 
werden wird. Er wird genau so abwegig sein, wie 
früher; denn es handelt sich hier gar nicht darum, 
den beruflichen und wirtschaftlichen Aufstieg des 
Einzelnen irgendwie zu beschneiden oder zu ver­
hindern. Solche Forderung würde zur Voraus­
setzung die Schaffung privilegierter Kasten haben 
müssen, woran die Ingenieure in der Vergangen­
heit am allerwenigsten gedacht haben, und es 
wäre mehr als töricht, jetzt daran zu denken.

Es könnte heute geschrieben sein, was R i e d- 
1 e r im Jahre 1919 sagte: „Jetzt fechten Ingenieure 
wieder heftig für die „freie Bahn den Tüchtigen“, 
jedoch n u r  a u f  i h r e m  G e b i e t ,  auf dem 
längst schon jeder Tüchtige sich frei betätigen  
konnte, weil nur die Leistung gilt. Jetzt wie da­
mals verkennen sie, daß unter Ingenieure keine 
Vorrechte bestehen, wohl aber zu ihrem Schaden 
andere herrschen, die ihre Vorrechte nie ohne 
Kampf aufgeben w erden .. . .  Die Ingenieure sahen 
und sehen auch heute noch nur ihren besonderen 
Fachkreis und verkennen, d a ß  g r ö ß t e  f a c h ­
l i c h e  T ü c h t i g k e i t  a l l e i n  k e i n e n  
w e i t e n  W i r k u n g s k r e i s  e r s c h l i e ­
ß e n  k a n  n.“
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Man hat in diesen Fragen, wenn die Ingenieure 
in Betracht kamen, immer wieder die Basis ver­
schoben. Es handelt sich stets aber —  genau wie 
in anderen Berufen —  um die Berufsausbildung, 
die für jeden Beruf spezifisch ist und stets bleiben 
wird. Der Ingeniker braucht eine Berufsausbil­
dung, deren Grundlage wissenschaftlich sein muß. 
Für den Ingeniker ist genau so wie für den Ju­
risten. Mediziner usw., ein „M ischungsverhältnis“ 
von W issenschaft und Technik notwendig, wobei 
der W issenschaft der Vorrang zukommt. Für den 
„Techniker“ ist das „M ischungsverhältnis“ das 
um gekehrte, wobei ihm die freie Bahn bleibt, In­
geniker zu werden, indem er sich zu seiner Tech­
nik auch die W issenschaft hinzu erarbeitet.

Für jeden Beruf ist eine E ingangsstufe not­
wendige Voraussetzung; das bedeutet den Nach­
weis der Minimalanforderungen, die für die Aus­
übung des Berufes gestellt werden müssen, damit 
überhaupt die Voraussetzung für die Erfüllung  
der jew eiligen besonderen Berufsfunktionen ge­
macht werden kann und die M öglichkeit der Lei­
stung überhaupt gegeben ist. Ein anderes prak­
tisch durchführbares Mittel als eine Prüfung steht 
uns dafür nicht zur Verfügung. Und deshalb steht 
auch die Prüfung an der Schwelle des Berufes. 
Das ist für alle Berufe eine Selbstverständlichkeit 
geworden; der Lehrling beweist seine Leistungs­
m öglichkeit —  nicht seine Leistung! —  als Ge­
selle durch die Gesellenprüfung; der Geselle zeigt 
durch das Bestehen der Meisterprüfung, daß er 
die Minimalforderung erfüllt, die man für den 
Meisterberuf —  nicht für die Leistung als Meister! 
—  notwendig erachtet. Und nicht anders ist es 
in den anderen Berufen, die „gelehrten“ Berufe 
eingeschlossen. Es ist kein vernünftiger Grund zu 
sehen, daß der Techniker, der Ingenieur, der In­
geniker eine Ausnahme machen sollte.

Abgesehen davon, daß die Absolvierung einer 
bestimmten Berufsausbildung und die erfolgreiche 
Ablegung der Prüfung über den Grad der erreich­
ten Ausbildung ganz bestimmt auch schon als 
„Leistung“ zu werten ist und daß damit schon 
nach der Grundlage des Leistungsprinzips gehan­
delt wird, ist die Frage der L e i s t u n g  i m B e ­
r u f e  selbst, mit der der äußere und wirtschaft­
liche Erfolg in engem Zusammenhang steht, funk­
tionell mit Faktoren verschiedenster Art verbun­
den. Diese haben aber mit der Berufsbildung  
nichts mehr zu tun. Der Start beginnt an der Be­
rufsschwelle, wobei zunächst diejenigen normaler­
weise mit gewisser „Vorgabe“ die Bahn betreten, 
welche verm öge ihrer „Leistung“ während der 
Berufsausbildung sich über den Durchschnitt her­
ausgearbeitet haben. Der Umstand, daß nicht sel­
ten gerade solche „Vorgabeläufer“ auf der Be­
rufsbahn „zurückfallen“ und von „Malläufern“ 
überholt werden, bew eist nichts gegen Zweck und 
Sinn der Prüfung bzw. gegen ihr Ergebnis. W ich­
tige Faktoren, die auf der Berufsbahn eine ent­
scheidende Rolle spielen, haben eben mit der Be­
rufsausbildung unmittelbar nichts zu tun. Hier 
wirkt sich zwar normalerweise der Leistungs­
grundsatz weiter aus, aber auch andere Faktoren  
sind wirksam, die außerhalb der Person und der 
Leistungen des Berufsträgers liegen können.

Das alles sind Binsenweisheiten, sind Selbst­
verständlichkeiten; das Verwunderliche ist nur, 
daß die Ingenieure sehr wohl diese T atsache für 
andere Berufe gelten lassen, nicht aber für ihren 
eigenen Berufskreis anerkennen wollen. Solange 
aber die allgem eine Selbstverständlichkeit der An­
erkennung einer Berufsqualifikation durch eine 
abgeschlossene Ausbildung nicht im Kreise der 
Ingenieure zur Geltung kommt, solange man an 
einem falsch verstandenen Leistungsgrundsatz 
festhält, solange ist nicht zu klaren Entscheidun­
gen in dem Verhältnis zu den anderen Berufen 
und zum Staate selbst zu kommen.

Technisches Schulwesen.
Schuld an den Schwierigkeiten, die sich der 

Lösung der Organisationsfrage im Reiche der In- 
genik und ihrer Anwendung heute entgegenstel­
len, hat auch die Unorganik unseres Technischen  
Schulwesens.

Die liberalistische Zeit hatte dies auch er­
kannt und den Versuch gem acht, w enigstens eine 
klare Linie in das Technische Schulwesen hinein­
zubringen. Denn auch der Industrie, um deren 
Interesse alle Erwägungen im alten Staate sich 
ja vorzugsw eise drehten, war dieses Durcheinan­
der, die V ielheit usw. unbequem geworden. Ihr 
ging es allmählich wie dem Zauberlehrling; sie 
wurde die gerufenen Geister nicht mehr los, die 
drohten, ihr über den Kopf zu wachsen; sie kannte  
sich selbst in dieser V ielheit nicht mehr aus, 
konnte die einzelnen A nstalten mit ihren tatsäch­
lichen oder angeblichen Besonderheiten nicht 
mehr auseinanderhalten. Da die Industrie am Be­
rufe insoweit Interesse hat, als der Berufsträger 
für ihre Zwecke und in ihrem Sinne als wirkungs- 
gradliche Arbeitskraft ausgebildet wird, mußte 
sie Klarheit anstreben darüber, w elche Voraus­
setzungen sie normaler W eise bei den A bsolven­
ten der verschiedenen A nstalten machen dürfte. 
Aber diese Bestrebungen zur Ordnung des Tech­
nischen Schulwesens verliefen im Sande. Nach 
dem Kriege taten sich neue A nstalten auf, andere 
formten sich um, neue Zwischenglieder schoben 
sich zwischen die klar herausgearbeiteten Typen.

Hier leistete die Unorganik des deutschen Bil­
dungswesens überhaupt gew issen Vorschub; noch 
ist durch die Reichsreform dieses w ichtige Kultur­
gebiet nicht organisch erfaßt. Und so war es mög­
lich, daß die frühere Privatanstalt des Herrn Föhr 
in Köthen ihre Metamorphose fortsetzte, die vom  
„Polytechnikum “ zur „G ewerbehochschule“ führte 
und nun ihr vorläufiges Ziel in einer „ S t a a t ­
l i c h e n  H o c h s c h u l e  f ü r  a n g e w a n d t e  
T e c h n i k “ gefunden hat (wobei —  nebenbei ge­
sagt —  die Erzeuger dieser schönen Bezeichnung  
offenbar mehr W ert auf den W e r b e w e r t  als 
auf die Logik gelegt haben).

Daß die Technischen Hochschulen nicht ver­
standen haben, auf dem ihnen 1899/1900 gege­
benen Instrument richtig zu spielen und 
sich von Fachhochschulen zu Hochschulen  
der Ingenik und damit zu höchsten Bil­
dungsanstalten zu entw ickeln, darüber ist 
schon viel geredet und geschrieben wmrden. 
Die Reform der Technischen H ochschulen ist aber,
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. . . Was dem Einzelnen die Natur gegeben hat, muß er als Beitrag wieder abstatten seinem Volk. 
Es kann nur ein Recht in dieser Gemeinschaft geben, das erwächst aus der Erfüllung der zugewiesenen  
eigenen höchsten Pflicht . . . (Adolf Hitler, Rede am 1. Mai 1934, Tempelhoferfeld.)

das hat ihre ausgiebige Erörterung im letzten  
Jahrzehnt gezeigt, nicht befriedigend lösbar, wenn 
man nicht die Ingenieurberufsfrage gelöst hat. 
Nicht von den Bedürfnissen der Industrie und 
Wirtschaft kann bei der Neugestaltung der Hoch­
schulen ausgegangen werden. Denn der W irt­
schaft kommt in der Kultur nur funktionelle Be­
deutung zu. Auszugehen ist von der Aufgabe und 
der Stellung des Ingenieurberufes im Rahmen 
des Staates, des Volkes und der Kultur. Und die 
Erfordernisse, welche die Industrie an die Ausbil­
dung der Ingeniker zu stellen hat, kommen nur in­
soweit in Frage, als sie sich in den höheren Zweck 
der Berufsausbildung organisch einfügen.

Die gesamte Frage des Technischen Schul­
wesens erfordert zu ihrer zweckhaften und klaren 
Lösung die eindeutige Regelung des technischen  
Berufskreises und dessen bestimmende Mitarbeit.

Organisationszweck
Aus der Klärung der Begriffe und aus den auf­

gezeigten Unklarheiten und den Schwierigkeiten  
im Berufskreise leitet sich der Z w e c k  e i n e r  
O r g a n i s i e r u n g  i n  e i n e r  K a m m e r  im 
besonderen ab. Da steht im Vordergrund:

Die Erzielung einer einheitlichen Einstel­
lung der technische Berufsträger zu den im 
nationalsozialistischen Staate der Technik ge­
stellten Aufgaben.

Eine solche einheitliche Einstellung setzt 
naturgemäß voraus, die einheitliche Einstellung  
zum neuen Staate selbst, d. h. die Erfüllung des 
Einzelnen mit der W eltanschauung der anheben­
den neuen Zeitepoche. Denn nur durch die innere 
Revolutionierung und Abkehr von der die W elt 
im letzten Jahrhundert beherrschenden Idee des 
Individualismus wird eine Einstellung zu den Auf­
gaben gewonnen werden können, die aus der 
Weltanschauung des Nationalsozialismus dem 
Schaffen des Ingenikers im Dienste der Allgem ein­
heit gestellt sind. Die Durchführung solcher Auf­
gaben setzt weiterhin voraus, daß die Organi­
sation bezweckt:

Die Eingliederung der Ingenieurarbeit in die 
Gesellschaftsarbeit und damit die Ueberführung 
der im individualistisch-liberalistischen Staat 
entwickelten „Privattechnik“ in eine „Staats­
technik“, d. h. die Führung der industriellen  
Technik durch den Staat in dem übergeord­
neten Grundsatz des Gemeinwohles.

Die gesamte Entwicklung der industriellen 
Technik, d. h. der „fließenden“, dauernden An­
wendung der Technik, der angewandten Ingenik, 
hat der alte Staat als Privatsache angesehen. So 
entwickelte sich zwar die industrielle Technik zu 
einer ungeahnten Blüte, diente aber dabei dem 
Staate und der Allgemeinheit nur mittelbar, dem 
Gemeinnutz nur als Funktion des Eigennutzes. Die 
Erkenntnisse der Ingenik wurden nicht Allgem ein­
gut, sondern Privatgut, mit dem der Einzelne oder

Kapitalgruppen schalten und walten konnten, wie 
es in ihrem Interesse lag; unbeschadet, welche 
Wirkung dabei auf die gesamte Volkswirtschaft 
hervorgebracht wurde, Durch die Eingliederung 
der Ingenieurarbeit in die Gesellschaftsarbeit wer­
den aber die Erkenntnisse der Ingenik, die Er­
gebnisse der Ingenieurarbeit planvoll unter dem 
höheren Gesichtspunkt zur Ausnutzung der in­
dustriellen Technik zugeführt werden. Diese plan­
volle Führung durch eine „Staatstechnik“ macht 
notwendig:

Die Nutzbarmachung der Ingenieurarbeit 
und des Ingenieurgeistes für die Aufgaben der 
„Staatstechnik“ und damit für das gemeine 
Beste.

Und die Voraussetzungen dafür muß die Or­
ganisation der Berufsträger durch ihre Z u s a m ­
m e n f a s s u n g  und s i n n v o l l e  A u f g l i e ­
d e r u n g  schaffen. Die Ingenieurarbeit in fach­
lich-wissenschaftlicher und fachlich-praktischer 
Richtung, wie sie sich bisher abspielte, erfolgte 
entweder innerhalb des geschlossenen Kreises der 
industriellen Unternehmen und diente damit aus­
schließlich deren privatem Interesse, oder sie voll­
zog sich in Gemeinschaftsarbeiten im Rahmen 
technisch-wissenschaftlicher Vereine. Aber auch 
im letzteren Falle blieb diese Arbeit industriever­
bunden und ihre Auswertung erfolgte im wesent­
lichen zum Nutzen der Industrie bzw. bestimmter 
von Kapitalgruppen kontrollierter Industriegrup­
pen. Nicht selten gab es Fälle, in denen 
gewonnene Erkenntnisse heftig bekämpft und 
unterdrückt wurden, weil ihre Anwendung 
nicht im vermeintlichen Interesse einfluß­
reicher Gruppen lag. Die Führung des Staates 
durch das Mittel eines „Amtes für Staats­
technik“ schafft hierin W andel, indem durch die 
Organisation die Ingenieurarbeit von der In­
dustrieverbundenheit losgelöst und der Allgemein­
heit nutzbar wird.

Aber schließlich können die Ingenik und die 
Technik restlos für Volk und Staat nur nutzbar 
werden, wenn sie B e s t a n d t e i l  d e r  G e ­
s a m t k u l t u r  sind und nicht, wie bisher, als 
Hilfswissenschaft und als wirtschaftliche Arbeit 
und damit nur funktionell gewertet werden. Des­
halb muß die Organisation bezwecken:

Die Eingliederung der Ingenik (als Bestand­
teil der Kameralwissenschaft) in die Kultur und 
damit die Förderung der Höherentwicklung und 
Harmonisierung der gesamten Kultur zur wah­
ren Volkskultur.

Organisationsaufgaben
Aus dem Zweck der Organisation leitet sich 

die a l l g e m e i n e  A u f g a b e  her, welche der 
Organisation dauernd gestellt ist, die sie durch­
führen muß, soll ihr Zweck erreicht werden und 
soll sie nicht zu einer Organisation um des Organi- 
sierens willen erstarren. Die I n g e n i k  i s t
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K u 1 1 u r g e b i e t ; ist sie in die Kultur einge­
gliedert, so hat die Organisation die P f l e g e ,  
d e n  A u s b a u  u n d  d i e  U e b e r w a c h u n g  
d e s  K u 1 t u r g e b i e t e s  d e r  I n g e n i k  
durchzuführen und dafür die erforderlichen Ein­
zelaufgaben zu leisten.

Von den von der allgem einen Aufgabe herzu­
leitenden E i n z e l a u f g a b e n  nimmt die B e ­
t r e u u n g  d e r  B e r u f s t r ä g e r  einen her­
vorragenden Rang ein; deshalb ist Aufgabe der 
Organisation:

Ueberwachung und Pflege der Berufsauf­
fassung und der Berufsehre sowie die Reinhal­
tung des Berufes durch eine Ehrengerichts­
barkeit.

Die geistige Einstellung zur ethischen Grund­
lage der beginnenden Epoche wird mitbedingt 
durch die Art der Berufsauffassung und um ge­
kehrt. D iese Berufsauffassung entspricht der­
jenigen, die im Verbände Deutscher Diplom-In­
genieure seit 25 Jahren, seit seiner Gründung, als 
das Fundament des Berufsstandes vertreten und 
gepflegt worden ist: die a l t r u i s t i s c h e  B e ­
r u f s a u f f a s s u n g ,  bei der die w irtschaft­
liche, die materielle Seite funktionelle Bedeutung  
hat, bei der an erster Stelle das Bewußtsein steht, 
die Berufskräfte im Dienste der Gesamtheit wirk­
sam werden zu lassen. W ie in vorliberalistischer 
Zeit einem altruistisch eingestellten Berufsstande 
anzugehören, bei dem der gemeine Dienst über 
dem eigenen Nutzen stand und dieser nur aus der 
der Gesamtheit gegenüber erfüllten Pflicht ab­
geleitet wurde, dem Berufsträger Bindungen hin­
sichtlich der Berufsausübung auferlegte, so muß 
auch die Organisation zur Wahrung der Berufs­
auffassung und zur Reinhaltung des Berufsstandes 
Bindungen schaffen und durch eine G e r i c h t s ­
b a r k e i t  diese Bindungen wahren; zugleich aber 
muß diese Gerichtsbarkeit dem Berufsträger selbst 
ein Schutz in seiner Berufstätigkeit sein, ihn auch 
schützen vor gew issenlosen Elementen. Die Rein­
haltung des Berufes bedeutet aber auch im be­
sonderen einen S c h u t z  d e r  O e f f e n t l i c h -  
k e i t , eine Gewähr für den, der sich der Arbeit 
des Berufsträgers, seiner Hilfe und seines Rates 
bedienen will. Die Hauptaufgabe, auf welche die 
Pflege der Berufsauffassung abzielt, ist die Fun­
damentierung der B e r u f s v e r b u n d e n h e i t  
der Berufsträger und deren Verbundenheit unter­
einander zur B e r u f s k a m e r a d s c h a f t .

Kein Berufsstand hat Lebensfähigkeit, wenn 
seine besondere Sorge nicht seinem B e r u f s ­
n a c h w u c h s  gilt; deshalb ist weitere Sonder­
aufgabe:

Mitwirkung bei der Heranbildung des Be­
rufsnachwuchses durch Einflußnahme auf die 
Gestaltung der Studienpläne und Prüfungsord­
nungen und ihre Anpassung an die Bedürfnisse 
des praktischen Berufes, insbesondere auch hin­
sichtlich der W eitung des Berufsraumes.

Die G estaltung des Technischen Schulwesens, 
insbesondere auch die Reform der Technischen  
Hochschulen, wird von dem leitenden Gesichts­
punkte aus zu erfolgen haben, daß diese A nstal­
ten in erster Linie B i l d u n g s a n s t a l t e n  sein 
müssen; die Bildungsanstalten müssen auf die Er­

fordernisse des Berufes eingestellt sein, und diese 
Erfordernisse sind vom  Berufe selbst aufzustellen, 
der auf den Dienst an Volk und Staat eingestellt 
ist. Bei den Technischen Hochschulen liegen die 
Grundlagen für eine Reform längst klar; die seit 
Jahren vom  Verbände Deutscher Diplom -Inge­
nieure erhobenen Reformforderungen und die 
niedergelegten Reform vorschläge bauen sich auf 
dem Fundament auf, die Ausbildung auf breitere 
Basis unter Abkehr von zu weitgehender spezia- 
listischer Fachbildung zu stellen, mehr W ert auf 
w issenschaftliches Arbeiten als auf W issen zu 
legen und schließlich die Bildungsgrundlage so 
zu gestalten, daß der Ingeniker in der Berufslauf­
bahn je nach Veranlagung und weiterer Ausbil­
dung nicht lediglich auf die Fachtechnik be­
schränkt bleibt. Eine Durchdringung der Kultur 
und des öffentlichen Lebens mit Ingenik ist ohne 
diese Berufsweitung nicht praktisch denkbar. Hier 
ist die vom Verbände schon vor 25 Jahren er­
hobene Forderung der Uebernahme der Ingeniker 
in die höhere Verwaltung usw. zu nennen.

Der Aufgabe:
Erforschung und Erschließung geeigneter Ar­
beitsgebiete unter dem Gesichtspunkt des A ll­
gem eininteresses 

wird sich die Organisation besonders anzunehmen 
haben. Es ist fraglos, daß bei einer Durchleuch­
tung unseres öffentlichen und W irtschaftslebens 
viele Gebiete sich ergeben werden, bei denen es 
im Interesse der Gesamtheit liegt, daß der In­
genieur eingesetzt wird, bei denen vieles für die 
Allgem einheit fruchtbarer gestaltet werden kann, 
wenn sie mit Ingenieurgeist durchdrungen wer­
den. Hier werden naturgemäß Arbeitsgebiete an­
derer Berufe berührt, weshalb auch aus diesem  
Grunde die Organisation die 

Zusammenarbeit mit anderen Berufsständen auf 
gemeinsamen bzw. sich berührenden oder über­
schneidenden Berufsgebieten und zum Aus­
gleich der gegenseitigen Berufsbelange 

pflegen muß. Zu dieser Aufgabe gehört auch die 
Zusammenarbeit mit dem R echtsstande auf dem 
Gebiete des deutschen Rechts, das n i c h t  b l o ß  
i m  P a t e n t r e c h t  der Mitwirkung des In­
genieurs bedarf. Der Ingenieur muß auch in die 
R echtspflege selbst eingeschaltet werden, um die 
Rechtsprechung bei technischen Fragen einfacher 
und klarer zu gestalten. Aber auch das g e - 
s a m t e  B i l d u n g s w e s e n  darf künftig nicht 
der Mitwirkung des Ingenieurs entbehren. In 
diesen Rahmen gehören mit

Maßnahmen für die günstige Ausnutzung und 
um fassendste Verwertung der technischen In­
telligenz im staatlichen und privaten W irt­
schaftsleben.

Niemand kann bestreiten, daß in dieser Rich­
tung in der Vergangenheit zum Schaden der Ge­
samtheit viel gesündigt wurde. Sowohl im priva­
ten wie im öffentlichen WTirtschaftsleben —  man 
denke nur an die K o m m u n a l v e r w a l t u n ­
g e n  —  ist der Ingenieur nicht so ausgenutzt 
worden, daß der optimale W irkungsgrad erzielt 
worden wäre; die berechtigten Klagen sind allzu­
bekannt, als daß sie hier belegt zu werden  
brauchen.
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. Vor allem aber möge die Vorsehung unsere sehnlichste Hoffnung in Erfüllung gehen lassen, daß 
unsere deutschen Menschen sich immer mehr zusammenfinden, in gegenseitiger Nachsicht und in ge­
genseitigem  Verstehen, um endlich das Ziel zu erreichen, für das unser Volk seit Jahrtausenden 
kämpfte, viele Generationen litten und Millionen sterben mußten: Ein freies deutsches Volk in einem  
starken Deutschen Reiche!“ (Adolf Hitler, Rede am 1. Mai 1934, Tempelhoferfeld.)

Die Arbeit der Organisation für den Beruf und 
seine Höherentwicklung der Leistungsfähigkeit 
bedingt die E r f o r s c h u n g  d e s  B e r u f e s  
selbst, der Anforderungen, die an den Berufsträ­
ger charakterlich, geistig und körperlich gestellt 
werden müssen, um stets eine bestimmte Mindest­
höhe der Leistung zu sichern. Deshalb die Auf­
gabe:

Berufsstatistik und im Zusammenhang damit 
die Berufsberatung in Verbindung mit den amt­
lichen Berufsberatungsstellen.

Nur die umfassende Organisation ist in der 
Lage, ein zutreffendes B e r u f s b i l d  aufzustel­
len, um den voraussichtlichen Bedarf an Nach­
wuchs zu erkennen, um den Nachwuchs in die rich­
tigen Berufskanäle zu leiten, die seinen Fähig­
keiten am meisten entsprechen und durch eine 
B e r a t u n g  den Zustrom gänzlich ungeeigneter 
Kräfte zu deren eigenem Nutzen und zum Vor­
teil der Berufsstandsleistung fernzuhalten. Die 
Gemeinschaftsarbeit mit den amtlichen Stellen 
bewahrt mit davor, daß der Berufsegoismus bei 
der Berufsberatung Leitgedanke werden könnte.

Die durch die Organisation geschaffene und 
gewahrte Berufsverbundenheit und K a m e r a d ­
s c h a f t l i c h k e i t  der Berufsträger findet einen 
weiteren Ausdruck in der Aufgabe:

Ueberführung des Nachwuchses in die Berufs­
praxis sowie Maßnahmen für die system atische 
Einführung in den Beruf.

Der Verband Deutscher Diplom-Ingenieure hat 
mit seiner Gründung vor 25 Jahren begonnen, 
sich der Aufgabe der Ueberführung des Nach­
wuchses in den Beruf anzunehmen durch den 
Aufbau einer Arbeitsvermittlung für Diplom-In­
genieure. Aber auch der Frage einer s y s t e ­
m a t i s c h e n  E i n f ü h r u n g  i n  d e n  B e ­
r u f  wurde Aufmerksamkeit geschenkt, und es 
wurden Lösungen versucht. So —  um ein Beispiel 
anzuführen —  auf dem Gebiete der Ingenieure bei 
den K o m m u n a l v e r w a l t u n g e n ,  wo die 
Vorarbeiten für die Einführung einer system a­
tischen Ausbildung bereits weit genug gediehen 
waren, um sie in die Praxis umzusetzen. Auf allen 
Gebieten ist Vorarbeit geleistet für die Durch­
führung dieser Aufgabe der Organisation; die Ver­
gangenheit hat —  abgesehen von den vielfach  
widerstrebenden Zeitverhältnissen —  gezeigt, daß 
diese wichtigen Aufgaben nicht ohne die vorherige 
Regelung des Berufes durchgeführt werden kön­
nen, daß ihre Betreuung aber notwendig ist im 
Interesse der Leistung des Berufes.

Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß die Or­
ganisierung des Berufes nicht primär um des Be­
rufes willen erfolgt, und daß die O r g a n i ­
s a t i o n  d e r  G e s a m t h e i t  d i e n s t b a r  zu 
sein hat. Deshalb hat sie auch die Aufgabe zu 
erfüllen:

Beratung der Regierung bei allen mit dem Be­
rufe und seinen Arbeitsgebieten zusammenhän­
genden gesetzgeberischen Maßnahmen; 
Begutachtung der der Regierung vorgelegten  
Maßnahmen auf technischen Gebieten bzw. 
Durchführung der vom „Amt für Staatstechnik“ 
gestellten Aufgaben.

Die Organisation muß der Regierung unab­
hängiges Organ für die Beratung und Begutach­
tung sein, und jeder einzelne Berufsträger muß 
sich in diesen Dienst an Staat und Volk stellen.

Damit sind die hauptsächlichsten Einzelauf­
gaben der Organisation Umrissen, die Aufgaben 
aber nicht erschöpft. Aus der Arbeit der Organi­
sation werden sich laufend neue Sonderaufgaben 
ergeben, namentlich aber auch auf dem allgemei­
nen k u l t u r e l l e n  Gebiete.

Organisationsgliederung
Zur Erfüllung der Aufgaben, zur Erreichung 

der Ziele der Organisation ist eine zweckhafte und 
sinnvolle Aufgliederung des von der Organisation 
erfaßten P e r s o n e n k r e i s e s  erforderlich, die 
den verschiedenen Berufsfunktionen Rechnung 
trägt.

Wird —  etwa nach dem Vorbild der „Reiehs- 
Kultur-Kammer“ —  eine „ R e i c h s - K a m m e r  
d e r T e c h n i k “ (R.K.T.) geschaffen, so sind fol­
gende H a u p t g e s i c h t s p u n k t e  für deren 
Bildung in Betracht zu ziehen:

Die R.K.T. als K ö r p e r s c h a f t  d e s  ö f ­
f e n t l i c h e n  R e c h t s  sollte dem Ministerium 
unterstellt werden, dem das (früher hier erläuterte) 
„Amt für Staatstechnik“ angegliedert ist, sofern 
nicht ein besonderes Ministerium —  „Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten“ bzw. „Technisches 
Ministerium“ —  geschaffen wird. Für den Aufbau 
sollte der geringste Aufwand notwendig sein, was 
dadurch erreicht würde, daß sich die R.K.T. auf 
die Organisationen im Berufskreis so weit als mög­
lich durch deren Eingliederung stützt. Die Be­
treuung der Einzelaufgaben würde durch „A e m- 
t e r“ bzw. „ A r b e i t s a u s s c h ü s s e “ erfolgen, 
wobei von der pflichtmäßigen ehrenamtlichen 
Mitarbeit der Berufsträger weitgehendster Ge­
brauch gemacht werden sollte. Schließlich müßte 
die R.K.T. —  wie die „Reichskulturkammer“ —  
im Rahmen des gesamten ständischen Aufbaues 
gliedhaft eingebaut werden durch ihre körper­
schaftliche Mitgliedschaft in der D e u t s c h e n  
A r b e i t s f r o n t .

Die Aufgaben der R.K.T. und in ihrer Erfül­
lung die Arbeit der von der R.K.T. erfaßten Be­
rufsträger lassen sich nach d r e i  H a u p t r i c h ­
t u n g e n  scheiden, wobei zwischen diesen Ueber- 
gänge und Ueberschneidungen zwar vorhanden 
sind:
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1. W eltanschauliche Aufgaben und Arbeiten;
2. Fachliche (technisch-wissenschaftliche) Auf­

gaben und Arbeiten;
3. Berufliche (berufsständische) und kulturelle 

Aufgaben und Arbeiten.
In allen drei Gebieten verm ag sich die R.K.T. 

für ihren Aufbau und zur Durchführung der Auf­
gaben und Arbeiten auf vorhandene Organisatio­
nen zu stützen, bzw. die Gebiete können von vor­
handenen Zusammenschlüssen getragen werden, 
die teilw eise schon Jahrzehnte und länger Vorar­
beiten geleistet haben und damit die Arbeit fun­
dieren können. Wo Ueberschneidungen vorhan­
den sind, läßt sich der notwendige Ausgleich  
leicht durch Gemeinschaftsgeruppen erzielen, 
ad 1) Die W a h r u n g  d e r  w e l t a n s c h a u ­

l i c h e n  E i n h e i t  i n  d e r  G e s a m t ­
h e i t  d e s  t e c h n i s c h e n  B e r u f s ­
k r e i s e s  i n  V e r b i n d u n g  m i t  d e r  
e r f o r d e r l i c h e n  S c h u l u n g  i s t  
p r i m ä r e  A u f g a b e .  Hier müssen alle 
Berufsträger erfaßt werden, während die 
Mitarbeit in den beiden anderen Gebieten 
von der Art der Berufstätigkeit und nament­
lich von den individuellen Anlagen und N ei­
gungen des einzelnen Berufsträgers abhän­
gig ist. Es kann kein Streit darüber herr­
schen, daß die Führung in der Erfüllung die­
ser Aufgabe bei der N.S.D.A.P. selbst bzw. 
der Parteiorganisation liegen muß. Hier 
aber krankt der technische Berufskreis, im 
G egensatz zu anderen Berufskreisen, daran, 
daß in ihm eine ausgesprochene berufliche 
Parteiorganisation straffer Zusammenfas­
sung nicht vorhanden ist. Doch besteht im 
„Kampfbund Deutscher Architekten und 
Ingenieure im Kampfbund für Deutsche 
K ultur“, dem K.D.A.I., eine Organisation, 
die, wenn auch nicht ausgesprochene Partei­
organisation, so doch Träger dieser w elt­
anschaulichen Aufgabe ist, und auf die sich 
die R.K.T. für die Erfüllung der Schulungs­
arbeit usw. stützen kann. W ozu der K.D.A.I. 
entsprechend in die R.K.T. eingebaut werden 
könnte. Ob der K.D.A.I. dazu unter Aus­
scheidung derjenigen seiner Mitglieder, die 
nicht gleichzeitig Parteim itglieder sind, zur 
reinen Parteiorganisation um gestaltet wer­
den oder in seiner jetzigen Struktur erhal­
ten bleiben soll, das zu erörtern ist hier nicht 
die Stelle. Man könnte sich andererseits vor­
stellen, daß der K.D.A.I. als Organisation im 
„Kampfbund für Deutsche K ultur“ die Ver­
bindung der R.K.T. mit dieser allgemein  
kulturelle Aufgaben verfolgenden Organi­
sation herstellt und aufrechterhält und so 
die Brücke zwischen der Berufsorganisation  
und der allgem einen Kulturarbeit schlägt. 
Doch würde auch zur Erfüllung dieser Auf­
gabe die Einfügung des K.D.A.I. in die R.K. 
T. zweckhaft sein können. In das Gebiet der 
weltanschaulichen Arbeiten und Aufgaben  
gehört aber auch die fachliche, die tech­
nisch-wissenschaftliche Arbeit insofern, als 
deren Zielsetzung sowie die W ertung und

Nutzung der erarbeiteten Erkenntnisse vom  
höheren weltanschaulichen Gesichtspunkt 
aus zu geschehen hat. Deshalb liegt hier ein 
besonderes und w ichtiges A rbeitsgebiet des 
K.D.A.I., das in Zusammenarbeit m it einer­
seits der entsprechenden staatlichen Stelle 
—  „ A m t  f ü r  S t a a t s t e c h n i k “ — , 
andererseits mit den fachlichen Organi­
sationen durchzuführen ist. Damit würde 
sich innerhalb der R.K.T. die Stellung des 
K.D.A.I. so denken lassen, daß er Träger 
des „Amtes für Staatstechnik“ ist und des­
sen Verbindung mit den zur Einzelarbeit und 
Durchführung der Einzelaufgaben der R.K. 
T. berufenen Organisationen herstellt.

ad 2) Für die fachliche, die technisch-w issen­
schaftliche Arbeit und Forschung stehen  
die heutigen t e c h n i s c h - w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e n  V e r e i n e  zur Verfü­
gung, die über einen reichen Schatz an Er­
fahrungen und erarbeitetem w issenschaft­
lichen Gut verfügen. Ihrem Einbau in die 
R.K.T. stehen kaum irgendwelche organisa­
torischen Schwierigkeiten entgegen; es darf 
angenommen werden, daß der allseitige gute 
W ille dazu vorhanden ist, Doppelorgani­
sationen zu beseitigen und sich in eine klare 
Organisation nach den großen Fachgebieten  
einzufügen. Die fachliche Arbeit, deren ein­
heitliche Richtung durch eine Spitze —  etwa  
einen „F a c h s e n a t“ —  zu gewährleisten  
wäre, würde sich im allgem einen im bishe­
rigen Rahmen der Gem einschaftsarbeit der 
angeschlossenen Berufsträger vollziehen, w o­
bei alle Formen und Einrichtungen, die sich 
bewährt haben und die Arbeit zu fördern ge­
eignet sind, erhalten bleiben müßten. Dazu 
gehört auch eine weitgehende Selbständig­
keit der einzelnen „Fachschaft“, damit die 
erforderliche B ew eglichkeit gew ährleistet ist 
und einer Erstarrung und einem durch 
Bürokratisierung drohenden Organisations­
mechanismus vorgebeugt ist. Es ist selbst­
verständlich, daß die fachliche Arbeit vom  
weltanschaulichen Standort aus betrieben 
wird und die Nutzung der gewonnenen  
Erkenntnisse von diesem höheren Gesichts­
punkte aus erfolgt. Dazu ist die w eltan­
schauliche Schulung notw endig, die durch 
den K.D.A.I. erfolgen würde, etw a in Form 
von Schulungskursen und Vorträgen, die in 
den „Fachschaften“ vom  K.D.A.I. zu veran­
stalten wären. Andererseits würde aber 
auch die Zusammenarbeit der „Fachschaf­
ten“ mit dem K.D.A.I. in der Facharbeit 
selbst erfolgen insofern, als deren Ziel­
setzung und die Auswertung bzw. Nutzung  
der erarbeiteten Erkenntnisse unter Mitwir­
kung des K.D.A.I. bzw. des von ihm getra­
genen „Amtes für Staatstechnik“ erfolgen  
würde.

ad 3) Die Zusammenfassung der Berufsträger in 
den jew eiligen „Fachschaften“ zum Zwecke 
der fachlichen G em einschaftsarbeit zerreißt 
notw endigerw eise die beruflichen Zusam-
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menhänge; die allgemein berufliche Arbeit, 
die Wahrung der Berufsauffassung, die kul­
turelle und die Arbeit auf den Grenzgebieten  
in die „Fachschaften“ verlegt, würde eine 
Zerlegung und Vervielfachung bedeuten und 
die inneren und äußeren Zusammenhänge 
nur sehr schwierig, vielleicht überhaupt 
nicht, zum mindesten nicht wirkungsgrad- 
lich ermöglichen. Im technischen Berufs­
kreis bedeutet die Zerlegung in die Sektoren 
„Fachschaften“ eine horizontale Gliederung; 
die einzelne „Fachschaft“ erfaßt die Berufs­
träger in ihrer unterschiedlichen Berufs­
funktion gleichermaßen, maßgebend ist nur 
die gleiche fachliche Hauptrichtung. Bei 
den B e r u f s a u f g a b e n  aber spielt die 
Fachrichtung die untergeordnete, die Berufs­
funktion aber die Hauptrolle, an diesen 
Aufgaben sind die Berufsträger gleicher Be­
rufsfunktionen gemeinsam interessiert. D es­
halb steht notwendiger W eise neben der 
Horizontalgliederung die Zusammenfassung 
nach dem Berufe: Chemiker, Ingenieur, Bau­
meister usw. So kann d i e A b l ö s u n g d e r  
b i s h e r i g e n  I n d u s t r i e v e r b u n ­
d e n h e i t  d u r c h  e i n e  a u s g e ­
s p r o c h e n e  B e r u f s v e r b u n d e n ­
h e i t  n u r  i n  d e n  B e r u f s s t ä n d e n  
e r f o l g e n ,  die diese Verbundenheit und 
die Berufskameradschaft zu pflegen und zu 
überwachen als eine ihrer besonderen Auf­
gaben zu betrachten haben und bisher auch 
in den entsprechenden B e r u f s v e r b ä n ­
d e n  betrachtet haben. Auf dem Berufs­
gebiet liegen die Aufgaben der Kammern, 
der Berufskammern, die überhaupt nur durch 
diese Aufgaben ihre innere Berechtigung 
herleiten können. Zur fachlichen, wissen­
schaftlichen Arbeit „Kammern“ zu bilden, 
widerspricht an sich dem Kammergedanken; 
für diesen Zweck sind die Zusammenfassun­
gen in fachlichen Organisationen freier Be­
weglichkeit wirkungsgradlicher und völlig  
ausreichend. Die Aufgaben einer Kammer 
aber, die die Pflichten und Rechte des Be­
rufsstandes zu regeln und damit auch die 
notwendigen Bindungen des einzelnen Be­
rufsträgers festzusetzen, zu überwachen 
(Ehrengerichtsbarkeit), die die Beziehungen 
des Berufsstandes zum Staat und zur Oef- 
fentlichkeit durchzuführen hat, können nur 
durch straffe Zusammenfassung von Per­
sonenkreisen gewisser Hom ogenität erfüllt 
werden.

Die bisherigen Berufsverbände bilden 
deshalb den Unterbau, das tragende Element 
dieser einzelnen Berufskammern, die gewis­
sermaßen die amtliche Spitze der Berufs­
stände darstellen. Die nach den Berufs­
funktionen straff zusammengefaßten Berufs­
verbände sind die „Organe“ der jeweiligen  
Kammern und haben deren Arbeiten durch­
zuführen.

Wenn auch hier die Berufsverbände, die 
ähnlich wie die Fachvereine Abgleichung 
und wohl auch eine Zusammenführung paral­

leler Organisationen erfahren müssen, ein­
geschaltet werden, so sind dafür auch prak­
tische Gründe maßgebend. Das von diesen 
Verbänden erarbeitete Geistesgut muß für 
die künftige Arbeit nutzbar gemacht wer­
den, die bisher schon gepflegte Berufsver­
bundenheit und Berufskameradschaft das 
Fundament für den Aufbau auch in dieser 
Hinsicht abgeben. Auch sollte hier eine ge­
wisse Beweglichkeit gewahrt bleiben, und 
dem Einzelnen die Möglichkeit gegeben sein, 
seinen Neigungen und Veranlagungen ent­
sprechend entweder sich rein fachlich zu be­
tätigen oder an den allgemeinen Berufs- und 
kulturellen Aufgaben oder an beiden frei­
willig mitarbeiten zu können. Dann wird 
auch bei den Berufskammern die Organi­
sation nicht erstarren und sich bürokrati- 
sieren, sondern lebendig bleiben und nach 
Höherentwicklung streben. Die Einheitlich­
keit und die Abgleichung der Berufsbelange 
der einzelnen Berufsgruppen ist —  wie bei 
den „Fachschaften“ —  durch eine gemein­
same Spitze der Kammern, etwa einen „Be­
rufssenat“ aus den Führern der Einzelkam­
mern bestehend, leicht zu bewerkstelligen.

Organisations-Schema.
Wenn hier ein S c h e m a  auf Grund der vor­

stehenden Darlegungen gegeben wird, so ist die­
ses Schema nur als ein b e i s p i e l h a f t e s F u n -  
d a m e n t aufzufassen. Auf die Einzelheiten der 
Gliederung, den „Innenausbau“ des Hauses, oder 
gar auf die „Tapezierung der Zimmer“ einzugehen, 
dürfte solange verfrüht sein, als das Fundament 
selbst noch nicht gelegt ist. Zudem sollte der Ent­
wicklung der Dinge aus der praktischen Arbeit 
der Gesamtorganisation heraus möglichst freie 
Bahn gegeben werden, wie ja auch die Aufgaben 
der Organisation im gesamten wie im einzelnen 
sich in ihrer Fülle erst bei der praktischen Arbeit 
ergeben werden. Auf was es jetzt ankommen 
dürfte, ist, den derzeitigen Realitäten Rechnung 
zu tragen, nicht ein Wunschbild in allen seinen 
Details und Schattierungen konstruieren zu wol­
len. Maßgebend sollte sein, ein solches Fundament 
zu legen, daß darauf durch die praktische Arbeit 
auf Grund der Führung und Zielsetzung das Ge­
bäude erstehen und stetig vervollkommnet wer­
den kann. Maßgebend ist vor allem nicht die 
„Form“, sondern daß der „Geist“, das Geistesgut 
der Ingenik wirksam werden kann und sich seine 
„Form“ schafft in dem natürlichen Streben nach 
deren Optimum, daß dieses Streben stets lebendig 
bl°ibt und die „Form“ —  die Organisation —  den 
„Geist“ nicht in eine Erstarrung führt, d. h. ihn 
schließlich tötet, sofern er nicht schon vorher die 
„Form“ sprengt.

Zu dem so aufzufassenden S c h e m a  sei 
noch folgendes erläuternd bemerkt:

Die F a c h s c h a f t e n  werden von einer 
Spitze geführt —- etwa einem „Senat“ — , die der 
Forschungsarbeit und der fachlichen Arbeit der 
einzelnen Fachschaften und ihrer Fachgruppen 
sowie der Gemeinschaftsausschüsse Richtung und 
Ziel gibt. Diese Spitze stützt sich auf die „Tech­
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nisch-W issenschaftlichen Vereine“, deren maß­
gebenden die jew eilige Fachschaft führen. So 
beispielsweise:
1. B a u w e s e n :  Deutsche G esellschaft für 

Bauwesen (D.G.f.B.).
2. C h e m i e  u n d  N a t u r w i s s e n s c h a f ­

t e n :  Verein deutscher Chemiker (V.d.Ch.).
3. B e r g - u n d H ü t t e n w e s e n :  Verein deut­

scher Eisenhüttenleute (V.d.Eh.).
4. E l e k t r o t e c h n i k :  Verein deutscher E lek­

trotechniker (V.d.E.).
5. M a s c h i n e n b a u :  Verein deutscher In­

genieure (V.d.I.).
6. S c h i f f  a h r t s -  u n d  F l u g t e c h n i k :  

Schiffbautechnische G esellschaft, W issen­
schaftliche G esellschaft für Luftfahrt.

Die anderen fachschaftlichen Vereine und Ge­
sellschaften müßten sich diesen führenden Ver­
einen anschließen je nach dem von ihnen vertre­
tenen Hauptgebiet. Die Arbeitsgebiete der füh­
renden Vereine sind dazu gegeneinander abzu­
grenzen und zu bereinigen. Wo Ueberschneidun- 
gen der Gebiete vorhanden sind und natürlicher­
weise eine unmittelbare Zusammenarbeit erfor­
dern, erfolgt diese in „ G e m e i n s c h a f t s ­
a u s s c h ü s s e  n “, die entweder neu zu bilden 
sind oder von den Vereinen getragen werden, 
deren bisheriges Arbeitsfeld ein solches Grenz­
gebiet ist.

Da bisher schon eine weitgehende Zusammen­
arbeit und eine organisatorische Annäherung der 
Technisch-W issenschaftlichen Vereine (Verband 
techn.-wiss. Vereine, Reichsgem einschaft der 
techn.-wiss. Arbeit) in Bildung begriffen ist, dürfte 
diese Ordnung und Eingliederung wenig Schwie­
rigkeiten bereiten.

Die B e r u f s k a m m e r n  erfassen die Be­
rufsträger nach ihren Berufsfunktionen, wobei die 
einheitliche Führung sowie die Abgleichung der 
Berufsbelange durch eine gemeinsame Spitze —  
etw a einen „Berufssenat“, aus den Führern der 
Einzelkammern bestehend — , gewährleistet 
würde. Als „Rahm enorganisationen“ stützen sich 
die einzelnen Berufskammern auf die Berufsver­
bände, welche die Aufgaben, die den Berufskam­
mern obliegen oder von ihnen gestellt werden, 
durchführen bzw. bearbeiten. Auch bei diesen 
Verbänden wird eine gew isse Bereinigung durch 
Zusammenschluß usw. erforderlich sein. Das 
dürfte bei dem allseitigen W illen, sich in die Ge­
m einschaftsarbeit zum Dienst an Volk und Staat 
und am Berufe einzugliedern, kaum entscheidende 
Schwierigkeiten bereiten.

Beispielhaft sind im Schema Einzelkammern, 
wie eine Chemiker-Kammer, eine Ingenieur-Kam­
mer usw. aufgeführt.

Die Berufskammern sollen für den jeweilig zu 
erfassenden Personenkreis unterschiedslos die be­
treffenden Berufsträger gemeinsamer Berufsfunk­
tion erfassen, also Beamte, Freiberufliche, D ienst­
nehmer; denn allen diesen Gruppen ist gemeinsam  
die Berufsverbundenheit, und alle müssen an den 
allgem einen Berufsaufgaben und der kulturellen

Arbeit gleiches Interesse haben und an ihnen mit- 
arbeiten. Alle sind von der Berufskammer hin­
sichtlich der W ahrung der Berufsauffassung zu 
betreuen und der beruflichen Ehrengerichte zu 
unterwerfen.

Fachschaften und Berufsverbände ergänzen  
sich und arbeiten auf bestimmten Gebieten zusam­
men. Dafür sind z w i s c h e n v e r b a n d l i c h e  
A u s s c h ü s s e  zu bilden („Aem ter“), als welche 
bestimmte, schon länger bestehende Gemein­
schaftsverbände ohne w eiteres übernommen wer­
den könnten. Beispielsw eise: das Technische 
Schulwesen, das im Deutschen Ausschuß für Tech­
nisches Schulwesen bisher schon bearbeitet 
wurde. Auch das Gebiet der Berufsstatistik würde 
ein solches „Am t“ erfordern.

U n t e r g r u p p e n  der Kammern würden 
für besondere Berufsgruppen zu schaffen sein. 
Als Beispiel sind in dem Schema bei der Chemiker­
kammer, der Ingenieurkammer und der Archi­
tektenkammer je eine Unterkammer ange­
geben für die im F r e i e n  B e r u f e  
stehenden Berufsträger. D iesen Unterkammern 
für S e l b s t ä n d i g e  O e f f e n t l i c h e  C h e ­
m i k e r ,  für I n g e n i e u r - A n w ä l t e  und 
Bau-Anwälte würde die Aufgabe im wesentlichen  
obliegen, die Zulassung zum Freien Beruf nach 
Maßgabe der dafür aufgestellten besonderen Be­
dingungen durchzuführen, die für die Zulassung 
erforderlichen Voraussetzungen an die Berufsaus­
bildung, an die persönlichen Eigenschaften usw. 
zu prüfen und die treuhänderische Berufsausübung 
zu überwachen.

Auch die Berufskammern und insbesondere die 
Berufsverbände stehen dem „Amt für Staatstech­
nik“ zur Erfüllung und Durchführung seiner Auf­
gaben und Arbeiten zur Verfügung. 
Mitgliedschaft.

Die Eingliederung des einzelnen Berufsträgers 
in die R.K.T. müßte so erfolgen, daß einerseits der 
Berufsträger beruflich erfaßt und betreut wird, 
andererseits aber der organisatorische Bau der 
R.K.T. m öglichst einfach und ohne großen 
Apparat erfolgen kann. Aehnlich wie bei 
der „Reichskulturkammer“ könnte auch hier 
verfahren werden: der Einzelne ist Mitglied 
seiner zuständigen Kammer kraft der Zu­
gehörigkeit zu den eingegliederten Organi­
sationen, bzw. er wird durch diese Organi­
sationen der Kammer eingegliedert. Die Mitglied­
schaft zur Kammer ist Zwang, andernfalls die 
Durchführung der Ehrengerichtsbarkeit und Rein­
haltung des Berufes nicht gew ährleistet wäre. Die 
M itgliedschaft zur Fachschaft oder zum Berufs­
verband wäre freiwillig; Pflicht ist aber für jeden 
Berufsträger, ehrenamtlich an den vom  „Amt für 
Staatstechnik“ gestellten  Aufgaben mitzuarbeiten, 
wenn er dazu —  sei es von einer Fach­
schaft, sei es von einem Berufsverband —  
als sachkundig berufen wird. Die Freiw illig­
keit des Anschlusses und damit der stän­
digen Mitarbeit würde den besonderen N ei­
gungen und Veranlagungen des Einzelnen zur 
Facharbeit oder zur allgem einen Berufsarbeit und 
Kulturarbeit Rechnung tragen. Dabei müßte
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Grundriss-  Schema einer Reichs-Kammer der Technik"   —

selbstverständlich die Beitragsverpflichtung im 
einzelnen wie im gesam ten so gestaltet werden, 
daß sie sowohl tragbar bleibt als auch den der 
ständigen Mitarbeit fernbleibenden Berufsgenos­
sen nicht bevorzugt.

Es wäre naturgemäß auch die Lösung mög­
lich, daß die M itgliedschaft zur Kammer nur auf 
dem W ege der M itgliedschaft bei den Organi­
sationen erfolgt, bzw. daß sich jedes Kammermit­
glied einer Organisation anschließen muß. Doch 
erscheint jetzt noch diese Frage von sekun­
därer Bedeutung. V ielleicht ist es praktisch, 
darüber erst tatsächliche Erfahrungen zu sam­
meln und zunächst den einfacheren W eg zu wäh­
len, der gleichzeitig die geringste materielle Ge­
samtbelastung gewährleisten dürfte.

Schluß.
Im vorstehenden ist versucht, einen „G r u n d ­

r i ß “ für die Organisation und die Eingliederung 
der Berufsträger zu umreißen und auf Einzel­
heiten, so wichtig sie auch sind, ist zunächst 
verzichtet. Worauf es zunächst ankommt, ist die

Einigung auf einem Fundament und die Erzielung 
einer Uebereinstimmung mit den Grundsätzen und 
Grundbegriffen. Die organisatorische Durchfüh­
rung im einzelnen, die Einrichtung des Hauses 
und die Ausstattung seiner Räume dürfte dann 
die geringeren Schwierigkeiten bereiten.

Worauf es für die Ingenieure im besonderen 
ankommt, ist die S c h a f f u n g  e i n e s  q u a l i ­
t a t i v e n  I n g e n i e u r b e r u f e s  h ö c h ­
s t e r  B e r u f s a u f f a s s  u n g ,  jederzeit sich 
einsetzend für den Dienst an Volk und Staat. Und 
über die Anforderungen, welche an den Berufs­
träger zu stellen sind, dürfte zweifellos eine Eini­
gung der beteiligten Berufskreise zu erzielen sein.

Vergessen aber darf nicht werden, daß es sich 
bei der Bildung einer R.K.T. hinsichtlich der In­
genieure nicht um eine konstruktive Frage, nicht 
um ein organisatorisches Problem zuerst handelt, 
sondern um eine g e i s t i g e  u n d  s o z i o l o ­
g i s c h e  A u f g a b e ,  um die Eingliederung der 
Ingenik in die Kultur, die Eingliederung der In­
genieurarbeit in die Gesellschaftsarbeit!

. Für den neuen Menschen und seine Gesellschaft wird es keine ,Masse' mehr geben, der neue 
Mensch wird ein Glied der Gemeinschaft sein; er wird sich abwenden vom Materialismus und sich 
einem neuen deutschen Idealismus zuwenden; er wird sein ein realistischer werteschaffender Idealist, 
der durch seine geistigen und sittlichen Werte mit dem Ewigen verbunden bleibt. . .

(Erster Vierteljahresbericht des VDDI 1932, Seite 17)
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U m s c h a u

I n  d e r  Z e i ts c h r if t  „ A n g e w a n d te  C h e m ie “ N r . 14/1934 
v e r b r e i t e t  s ic h  D r. K r e tz s c h m a r  ü b e r  d ie  S te l lu n g  d e r  
C h e m i k e r  z u r  R e i c h s k a m m e r f r a g e .  D a ­
n a c h  w u rd e  a u f  e in e r  B e s p r e c h u n g  d e r  N S -K o m - 
m is s io n  d e s  V e r e in s  d e u t s c h e r  C h e m ik e r  u n d
d e r  C h e m ik e r  in  d e r  R e ic h s f a c h g ru p p e  C h e m ie  
d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f ro n t  in  L e ip z ig  a m  10. M ärz  
1934 d e r  „ u n e r s c h ü t t e r l i c h e  W i l l e  
z u r  S c h a f f u n g  e i n e r  R e i c h s c h e m i k e r -  
K a m m e r  i m  R a h m e n  d e r  v o n  d e r  R e ­
g i e r u n g  i n  A u s s i c h t  g e n o m m e n e n  R e ­
g e l u n g  f e s t g e s t e l l t . “  90 v .H . d e r  d e u ts c h e n
C h e m ik e r  h a b e  d a m it  b e k u n d e t ,  „ n a c h  a u ß e n  u n d  in n e n  
e in e  v o l l s tä n d ig e  B e ru f s e in h e i t  z u  b i ld e n “ .

D ie s e  C h e m ik e r -K a m m e r  so ll d ie  P f l ic h te n  u n d  
R e c h te  d e r  C h e m ik e r  d e m  S t a a t  g e g e n ü b e r  z u m  A u s ­
d r u c k  b r in g e n  u n d  n ic h t  d ie  S a m m e ls te l le  f ü r  a l le  V o lk s ­
g e n o s s e n  in n e r h a lb  d e r  c h e m is c h e n  I n d u s t r i e  u n d  v e r ­
w a n d te r  Z w e ig e  se in , d e n n  e in e  so lc h e  „ r e in  p o li t is c h e  
S a m m lu n g “ h a b e  d u r c h  a n d e r e  S te l le n  zu  e r fo lg e n . U m  
d ie  A u fg a b e n  e in e r  so lc h e n  K a m m e r  d u rc h z u fü h re n  —  
n ä m lic h  d ie  s c h ö p fe r is c h e n  K r ä f t e  d e r  d e u ts c h e n  C h e m ie  
z u s a m m e n z u fa s s e n  u n d  s ie  so w o h l S t a a t  w ie  W ir ts c h a f t  
in  s te ig e n d e m  M aß e  d i e n s tb a r  zu  m a c h e n  —  g e l te  es , 
„ p la n v o l l  d ie  v e r s c h i e d e n e m  B e r u f s t r ä g e r  
i h r e r  A u s b i l d u n g  n a c h  z u s a m m e n z u ­
f a s s e n ,  a l s o  g e t r e n n t  n a c h  C h e m i k e r n ,  
C h e m o t e c h n i k e r n ,  F a c h s c h u l a b s o l v e n -  
t  e  n  u s  w .“

D a m it  w ill d e r  V e r fa s s e r  a lso  o f fe n b a r  g a n z  k la r  d e n  
g e s a m te n  B e ru f  n a c h  B e ru f s s tä n d e n  g l ie d e rn , f ü r  w e lc h e  
d ie  je w e i l ig e  A u s b ild u n g  d ie  G ru n d la g e  a b g ib t .  U n te r  
C h e m ik e r  w ir d  d a b e i  w o h l d e r  B e r u f s t r ä g e r  w is s e n ­
s c h a f t l ic h e r  ( a k a d e m is c h e r )  A u s b ild u n g  b zw . m it  T ä t ig ­
k e i t  a u f  w is s e n s c h a f t l ic h e r  B a s is  v e r s ta n d e n .  D ie se m  
B e ru f s s ta n d  a ls  d e m  fü h re n d e n  w ü rd e n  d ie  ü b r ig e n  B e- 
r u f s g r u p p e n  a n g e g l ie d e r t  w e rd e n , in  s ic h  s e lb s t  e n t ­
sp re c h e n d  z u s a m m e n g e fa ß t .  E in  V o rs c h la g , d e r  z w a r  
a u s  d e r  b e s o n d e re n  S t r u k t u r  d e s  C h e m ik e rb e ru fe s  h e r a u s  
e r k l ä r b a r  is t ,  d e r  se in e  B e re c h t ig u n g  a b e r  b e s t im m t n ic h t  
a l le in  f ü r  d ie s e n  B e ru f s z w e ig  h a t .

*

D ie  A u s s te l lu n g  in  B e r l in  „ D e u ts c h e s  V o lk  —  D e u t­
sc h e  A r b e i t“  w u rd e  a m  21. A p r il  1934 d u r c h  R e i c h s ­
m i n i s t e r  D r .  J o s e f  G o e b b e l s  e rö f f n e t  m i t  e in e r  
g ro ß e n  R e d e . E r  f ü h r te  a u s , d a ß  d ie  A u s s te l lu n g  d e r  Id e e  
d e r  A r b e i t  d ie n e , d e r e n  B e g r if f  d u rc h  d e n  N a t io n a ls o z ia ­
lism u s  a u s  d e r  V e r fä ls c h u n g  e m p o rg e h o b e n  w u rd e . B e ­
s o n d e rs  b e a c h t l ic h  w a r e n  d ie  A u s fü h ru n g e n  ü b e r  d ie  
W i r t s c h a f t  u n d  d ie  so z ia le  F ra g e .

E r  w ie s  d a r a u f  h in , d a ß  d ie  R e g ie ru n g  z u n ä c h s t  d e r  
A rb e i t s lo s ig k e i t ,  a ls  d e m  d r ä n g e n d s te n  P ro b le m  d e r  G e­
g e n w a r t ,  s t e u e r n  m u ß te , u n d  d e s h a lb  d e r  W ir ts c h a f t  
R u h e  u n d  in n e re  S ic h e r h e i t  g e b e n  m u ß te , w o z u  g ro ß e  
O p fe r  id e e l le r  u n d  m a te r ie l le r  N a tu r  g e b r a c h t  w u rd e n . 
E s  m ü s s e  a b e r  j e t z t  m it  B e d a u e rn  f e s tg e s te l l t  w e rd e n , 
d a ß  d ie s  d a  u n d  d o r t  f a ls c h  v e r s ta n d e n  u n d  s c h le c h t  g e ­
lo h n t  w o rd e n  se i. „ W e n n  d ie  R e g ie ru n g  d ie  W ir ts c h a f t  
s c h o n te , so  g a b  s ie  ih r e n  ü b le n  V e r t r e te r n  d a m i t  n ic h t  
e in e n  F re ib r ie f  a u f  Z u rü c k d ä m m u n g  a l le r  s o z ia le n  F o r ­
d e r u n g e n  u n d  B e s e i t ig u n g  a m  E n d e  g a r  d e r  so z ia le n  
E r r u n g e n s c h a f te n ,  d ie  z u m  u n a b d in g b a r e n  B e s ta n d  
u n s e r e r  k u l tu r e l l e n  L e b e n s h a l tu n g  g e h ö re n .“ D ie  r e s t ­

lo s  b e f r ie d ig e n d e  L ö s u n g  d e r  so z ia le n  F r a g e  s e i  n u r  a u f ­
g e s c h o b e n ; e r s t  in  d e r  S y n th e s e  z w is c h e n  n a t io n a le r  
E h re  u n d  s o z ia le r  F r e ih e i t  l ie g e  d ie  M ö g lic h k e it  e in e r  
D a u e r lö s u n g .  „ D e r  N a t io n a ls o z ia l is m u s  h a t  d ie s e  S y n ­
th e s e  s c h ö p fe r is c h  g e s t a l te t .  U n d  w i e  s e i n  
N a t i o n a l i s m u s  h a r t ,  s  e n  t  i m  e n  t  a  1 i t  ä  t  s - 
l o s  u n d  u n b e u g s a m  i s t ,  s o  i s t  s e i n  
S o z i a l i s m u s  w i l d ,  f o r d e r n d  u n d  h e r ­
r i s c h .  E r  i s t  e in e  L e h re  d e s  e w ig e n  L e b e n s , f r e i  v o n  
b la s s e n  T h e o r ie n  u n d  w e in e r l ic h e m  R e s s e n t im e n t .“  J e t z t  
s te h e  d e r  s c h a f f e n d e  M e n sch  w ie d e r  m i t t e n  im  V o lk e  a ls  
T r ä g e r  d e r  S ta a t s id e e  u n d  W ä c h te r  d e s  S ta a ts g e fü g e s .  
U n d  se in e m  L e b e n  se i in  d e r  E h re  d e r  A r b e i t  e in  n e u e s  
E th o s  g e g e b e n .

*

E in e n  v ie lb e a c h te te n  V o r t r a g :  „ S t a n d o r t p r o ­
b l e m  d e r  G e i s t e s  W i s s e n s c h a f t e n “  h ie l t  
P r o f e s s o r  S p r a n g e r  k ü rz l ic h  in  d e r  „ K a is e r -W ilh e lm -  
G e s e l ls c h a f t“ . D a s  S ta n d o r tp r o b le m  se i h e u te  in  e in e m  
U m fa n g  a u f g e r o l l t  w ie  n o c h  n ie ;  m a n  h a b e  e s  a ls  I r r ­
tu m  e r k a n n t ,  d a ß  d ie  W is s e n s c h a f t  —  w ie  m a n  f rü h e r  
g la u b te  —  v o n  d e r  A r t  d e s  F o r s c h e r s  u n a b h ä n g ig  se i. 
D ie  G e b u n d e n h e it  d e r  W is s e n s c h a f t  a n  d ie  W e l ta n s c h a u ­
u n g  d e s  e in z e ln e n  F o rs c h e r s  se i u n v e r m e id b a r .  D ie  A u s ­
g a n g s o r te  d e r  F o rs c h u n g  w e c h s e ln  d a u e r n d ,  d ie  R ic h ­
tu n g  a b e r  i s t  im m e r  d ie s e lb e :  n a c h  d e r  n ie  g a n z  e r ­
r e ic h b a r e n  W a h r h e i t .  N o c h  v o r  a l le r  M e th o d e n le h re  m ü ss e  
d e r  W ille  z u r  W a h r h e i t  im m e r  d a  se in . D ie  W is s e n s c h a f t  
e n th a l t e  d e s h a lb  im m e r  E th ik ,  s ie  se i e in e  F r a g e  d e s  
G e w is se n s  u n d  d e r  G e s in n u n g . W ie  W is s e n s c h a f t  W ille  
z u r  W a h rh e i t ,  so  se i Id e o lo g ie  v e r k a p p te r  W ille  z u r  
M a c h t. D ie  d a u e r n d e  S ta n d o r tv e r la g e r u n g  g e h ö re  zu m  
K e rn  u n d  z u m  W e s e n  d e r  G e is te s w is s e n s c h a f te n ,  je d e  
G e n e ra t io n  e r w e i te r e  d ie  S ta n d o r te ,  v o n  d e n e n  d ie  F o r ­
sc h u n g  ih r e n  A u s g a n g  n e h m e n  k ö n n e , w ie  a u c h  d a u ­
e rn d  g e w is s e  S ta n d o r te  a n  W ic h t ig k e i t  v e r lö re n .

In  e in e m  B e r ic h t  ü b e r  d ie  A u s fü h r u n g e n  S p r a n -  
g  e r  s k o m m e n t ie r t  d e r  B e r ic h te r  d e s  „ V ö lk is c h e n  B e ­
o b a c h te r s “ (B e r lin , N r . 105 06 —  1934), d a ß  „ in n e rh a lb  
d e r  e ig e n t l ic h e n  F o r s c h u n g s a r b e i t  d e r  W ille  z u r  W a h r ­
h e i t  u n d  g e n a u e ,  s e lb s tk r i t i s c h e  M e th o d e n  n a c h  w ie  v o r  
b le ib e n  m ü ss e n . . . .  W o r in  d e r  N a t io n a ls o z ia l is m u s  e in e  
A e n d e ru n g  g e g e n ü b e r  d e r  l ib e r a l is t i s c h e n  W is s e n s c h a f t  
v e r la n g t ,  l i e g t  v o r  u n d  n a c h  d e r  e ig e n t l ic h e n  F o r s c h u n g s ­
a r b e i t :  v o r h e r ,  b e i d e r  „ F r a g e s t e l l u n g “ , b e i  d e r  U e b e r-  
le g u n g , a n  w e lc h e  A r b e i t  d e r  F o r s c h e r  d ie  n ä c h s te  Z e it 
u n d  M ü h e  w e n d e n  w ill, so ll e r  n a c h d e n k e n ,  w e lc h e  fü r  
s e in  V o lk s tu m  d ie  d r in g e n d s te  i s t ;  u n d  h in te r h e r  so ll  e r  
ü b e r le g e n ,  w ie  e r  d a s  g e fu n d e n e  T e i l s tü c k  d e r  W a h rh e i t  
a m  b e s te n  a u s w e r te n  k a n n  z u m  N u tz e n  s e in e s  g e s a m te n  
V o lk e s !“

*

A u f  d e r  F ü h r e r t a g u n g  d e s  R e ic h s v e r b a n d e s  d e r  
D e u ts c h e n  P re s s e ,  a m  19. A p r i l  1934, s p r a c h  R e ic h s ­
m in is te r  D r. J o s e f  G o e b b e l s ,  ü b e r  d ie  „ A u fg a b e n  
d e r  d e u ts c h e n  P re s s e  im  n e u e n  R e ic h “ , w o b e i e r  in s ­
b e s o n d e re  a u c h  ü b e r  d e n  S c h r i f t l e i t e r b e r u f  g r u n d le g e n d e  
F e s ts te l lu n g e n  m a c h te . V o n  s e in e n  A u s fü h r ü n g e n ,  ü b e r  
d ie  j a  d ie  P re s s e  a u s fü h r l ic h  b e r ic h te t  h a t ,  s e ie n  h ie r  
e in ig e  m a r k a n te  A u s s p rü c h e  w ie d e rg e g e b e n ,  d ie  t e i l ­
w e is e  ü b e r  d e n  S c h r i f t le i te r b e ru f  h in a u s  u n d  a u c h  a l l ­
g e m e in e  B e d e u tu n g  h a b e n  d ü r f te n :
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. .  M a n g e ls  e in e s  g e m e in s a m e n  ü b e rg e o rd n e te n  
Z ie le s  w u rd e  d ie  Z e i tu n g s s c h re ib e r e i  zu  e in e m  H a n d ­
w e rk , in  d e m  d e r je n ig e  a m  a n g e s e h e n s te n  w a r , d e r  es 
a m  v i r tu o s e s te n  b e h e r r s c h te .  E i n e  i n n e r e  V e r ­
p f l i c h t u n g  z u m  B e r u f  i n  e i n e m  h ö h e ­
r e n  e t h i s c h e n  S i n n e  g a b  e s  n i c h t ;
w e i l  j a  a u c h  j e d e  B e z i e h u n g  z u  e i n e r  
a u ß e r h a l b  d e s  H a u s e s  l i e g e n d e n  m o ­
r a l i s c h e n  I n s t a n z  v ö l l i g  f e h l t e . . . “

„. . . E r s t  d a n n  w ird  d e r  d e u ts c h e  J o u r n a ­
l i s t e n s t a n d  e in e  in  s ic h  g e s c h lo s s e n e  E i n h e i t  
se in , w e n n  e r  b e s tim m t w ird  d u rc h  g l e i c h e  E r ­
z i e h u n g ,  g l e i c h e  T r a d i t i o n ,  g l e i c h e  
W e l t a n s c h a u u n g  u n d  le tz e n  E n d e s  d u rc h
g l e i c h e  G e s e l l s c h a f t s k u l t u r  “

„ . . . W ir  w isse n , d a ß  e s  g e r a d e z u  e in e  E x i s t e n z ­
f r a g e  f ü r  e i n  V o l k  is t ,  ob  e s  s ic h  a u f  
se in e  w i c h t i g s t e n  B e r u f s s t ä n d e  v e r ­
l a s s e n  k a n n . . . . “

*

D ie N e u re g e lu n g  d e s  A e r z t e w e s e n s  s ie h t  d ie  
S ch a ffu n g  e in e r  R e ic h s -A e rz te o rd n u n g  u n d  e in e r  R e ic h s-  
A e rz te k a m m e r  v o r . D u rc h  e r s te r e  w e rd e n  d ie  b ish e r ig e n  
ä rz tlic h e n  V e rb ä n d e  a u f g e lö s t  w e rd e n  b zw . in  e in e r  n e u e n  
O rg a n isa tio n  a u fg e h e n . D e r  A rz tb e ru f  h a t  b ish e r  b e ­
k a n n tlic h  se in e  re c h t l ic h e  G ru n d la g e  in  d e r  R e ic h s g e ­
w e rb e o rd n u n g , u n d  d ie s e  G ru n d la g e  i s t  im m e r sc h o n  in  
m an ch e rle i H in s ic h t  a ls  u n b e f r ie d ig e n d  e m p fu n d e n  
w orden . D ie se  M ä n g e l w ird  d ie  R e ic h s -A e rz te o rd n u n g  
b ese itig e n , d ie  in s b e s o n d e re  a u s s p re c h e n  w ird , d a ß  d e r  
ä r z t l i c h e  B e r u f  k e i n  G e w e r b e  is t , w a s  v o n  
w e i t t r a g e n d e r  id e e lle r  B e d e u tu n g  se in  d ü r f te .  D ie 
R e ic h s -A e rz te k a m m e r  w ird  d ie  S e l b s t v e r w a l t u n g  
des ä r z t l ic h e n  B e ru f s s ta n d e s  se in .

*

„ D e r  d e u t s c h e  O r d e n s s t a a t “ b e t i te l te  d e r  
B e a u f tra g te  f ü r  d ie  w e lta n s c h a u l ic h e  E rz ie h u n g s a rb e i t  
d e r  N S D A P , A l f r e d  R o s e n b e r g ,  se in e  g ro ß e  R e d e  
im F e s t r e m p te r  d e r  M a rie n b u rg  a m  29. A p r il  1934. U eb e r 
d iese  b e d e u tu n g s v o l le  R e d e  b e r ic h te t  d a s  „ D e u ts c h e  
N a c h r ic h te n b ü ro “ u . a .:

„ D e r  R e d n e r  k r i s t a l l i s i e r t e  a u s  d e r  d e u ts c h -p re u ß i­
sch en  G e sc h ic h te  d a s  t r a g e n d e  E le m e n t  h e ra u s , d a s  u n s e r  
V a te r la n d  zu  s e in e r  G rö ß e  g e f ü h r t  h a t .  E s  h a n d e l t  sich  
u m  d e n  B e g rif f  d e s  H e rz o g s  u n d  s e in e r  G e fo lg sc h a ft. 
U eb e ra ll, w o  d ie se s  V e rh ä l tn is  le b e n d ig  g e w e s e n  sei, 
ü b e ra ll, w o  e in  p e r s ö n l ic h e r  E id  u n d  e in  P f l ic h tv e r h ä l t ­
n is b e s ta n d e n  h a b e , se i D e u ts c h la n d  s t a r k  g e w e s e n ; w o  
a b e r  e in e  a b s t r a k te  T h e o r ie  zu  h e r r s c h e n  b e g o n n e n  h ab e , 
d a  se i D e u ts c h la n d  in n e r l ic h  z e rm ü rb t  g e w e s e n . A u s  d e r  
S tä rk e  d ie s e s  T re u v e r h ä l tn is s e s ,  d a s  H e rz o g  u n d  M a n n ­
s c h a ft fü r  im m e r  a u f  d em  S c h la c h tfe ld  u n d  im  F r ie d e n  
z u s a m m e n g e b u n d e n  h a b e , se i B ra n d e n b u rg  e n ts ta n d e n .

Z u m  H e rz o g g e d a n k e n  t r e t e  a ls  F o r t f ü h r u n g  u n d  E r ­
g ä n z u n g  d a s  P r in z ip  d e s  O rd e n s . D ie  n a t io n a ls o z ia l is t i ­
sche B e w e g u n g  h a b e  v o n  ih re m  B e g in n  a n  e r k lä r t ,  d a ß

s ie  s ic h  n ic h t  u m  d ie  T h e o r ie n  d e r  M o n a rc h ie  u n d  d e r  
R e p u b lik  s t r e i te .  S ie  s e i  s ic h  v o n  je h e r  b e w u ß t  g e w e se n , 
d a ß  e s  in  d e r  G e sc h ic h te  d e r  V ö lk e r  g u te  u n d  sc h le c h te  
M o n a rc h ie n , s t a r k g e s ta l t e te  u n d  v e rk o m m e n e  R e p u b li­
k e n  g e g e b e n  h a b e . In  d e r  E rk e n n tn is ,  d a ß  d ie  F ra g e  v o n  
M o n a rc h ie  u n d  R e p u b lik  z w e i t r a n g ig  w a r  g e g e n ü b e r  d e r  
g ro ß e n  A u fg a b e , d e n  M a rx ism u s  m it  a lle n  se in e n  A b ­
a r t e n  z u  z e rb re c h e n , w u rd e  d ie  g a n z e  K r a f t  d e r  n a t io n a l ­
s o z ia l is t is c h e n  B e w e g u n g  a u f  w e n ig e  Z ie le  e in g e s te l lt .  
I n  d ie s e r  w il le n s m ä ß ig e n  A u s e in a n d e rs e tz u n g  z e ig te  s ich  
w ie d e ru m  d e r  a l te  g e rm a n is c h e  I n s t in k t ;  d e r  K a m p f  d e r  
le tz te n  v ie rz e h n  J a h r e  h a t  u n s  in  d e r  a l te n  s ic h  h e r a u s ­
b ild e n d e n  d e u ts c h e n  F o rm  v o n  F ü h re r  u n d  G e fü h rte n , 
v o n  H e rz o g  u n d  G e fo lg sc h a f t  je n e  K r a f t  g e s c h e n k t ,  d ie  
u n s  d e n  S ie g  b r a c h te  u n d  u n e r s c h ü t te r l ic h  w irk sa m  b le i­
b e n  w ird , so la n g e  A d o lf  H i t le r  n o c h  u n te r  d e n  L e b e n ­
d e n  w e ilt . D a  a b e r  a u c h  se in em  L e b e n  e in  Z iel g e s e tz t  
is t , w ir  a b e r  w o llen , d a ß  d ie  n a tio n a ls o z ia l is t is c h e  B e ­
w e g u n g  d ie  G ru n d la g e  b i ld e t  f ü r  d e n  S ta a ts a u fb a u  k o m ­
m e n d e r  J a h r h u n d e r te ,  so  h a b e n  w ir  u n s  R e c h e n s c h a f t  
a b z u le g e n  v o n  je n e n  in n e re n  G e b o te n  d e s  D e u ts c h e n , d ie  
h e u te  le b e n d ig  s in d  u n d  b e re i ts  in  a llg e m e in e n  U m risse n  
u n d  o h n e  je d e n  D o k tr in a r is m u s  e in e  so lc h e  F o rm  v o rz u ­
sc h a u e n , d ie  e in m a l a ls  T y p e n  b ild e n d e  K r a f t  d em  g e ­
n ia le n  Im p u lse  d e r  e r s te n  K a m p f ja h re  fo lg e n  m u ß . U nd  
d a  z e ig t  s ic h  a ls  d a s  z w e ite  W u n d e r  u n s e re r  g ro ß e n  
Z e it, d a ß  a u ß e rh a lb  d e r  a l te n  B e g rif fe  v o n  M o n a rch ie  
u n d  R e p u b lik  D e u ts c h la n d  h in e in w ä c h s t  in  e in e  g a n z  
n e u e  F o rm , d ie  w ir  h e u te  in  d e r  M a rie n b u rg  z u g le ic h  a ls  
u r a l t  e m p fin d e n , in  d ie  F o rm  e in e s  d e u ts c h e n  O rd e n s ­
s ta a te s .  U n d  d a s  b e d e u te t ,  d a ß  d ie  n a tio n a ls o z ia l is t is c h e  
B e w e g u n g  e n ts c h lo s s e n  is t , a u s  d e r  G e s a m th e i t  d e r  
70 M illio n en  e in e n  K e rn  v o n  M e n sch en  a u s z u le se n  u n d  
z u sa m m e n z u fü g e n , d e r  d ie  b e so n d e re  A u fg a b e  d e r  S t a a t s ­
f ü h ru n g  ü b e r t r a g e n  e rh ä l t ,  d e s se n  M itg lie d e r  in  d ie  G e­
d a n k e n  e in e r  o rg a n is c h e n  P o l i t ik  v o n  J u g e n d  a n  h in e in ­
w a c h s e n , s ic h  in  d e r  F o rm  d e r  p o li t is c h e n  P a r te i  e r p ro ­
b en , d a n n  g e m e in sa m  d a s  a n s tre b e n , w a s  r e s t lo s  zu  v e r ­
w irk lic h e n  a u f  E rd e n  z w a r  n ic h t  in  a lle n  E in z e lfä lle n  
m ö g lic h  is t , w a s  a b e r  tr o tz d e m  u n v e r rü c k b a re s  Z ie l d e r  
G e s a m th e it  b le ib en  m u ß : A u to r i tä t  u n d  V o lk sn ä h e  a ls  
id e n tisc h  zu  e m p fin d e n  u n d  L e b e n  u n d  S ta a t  d e m g e m ä ß  
zu  g e s ta l te n .  D e r  F ü h re r  d e s  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  O r­
d e n s , d e r  z u g le ic h  F ü h re r  d e s  D e u ts c h e n  R e ic h e s  is t, 
m u ß  z w a r  d ie  A u to r i tä t  u n e r s c h ü t te r l ic h  w a h re n , a b e r  im  
le b e n d ig s te n  B lu tz u s a m m e n h a n g  s te h e n  n ic h t  n u r  m it 
d e n  B e a m te n  d e r  P a r te i  u n d  d e s  S ta a te s ,  so n d e rn  m it 
a l le n  je n e n  M illio n en , d ie  s ich  u m  SA , S S  u n d  H i t le r ­
j u g e n d  u n d  a lle  d e r  B e w e g u n g  a n g e s c h lo s s e n e n  V e r ­
b ä n d e  s c h a re n . D e r  n a tio n a ls o z ia l is t is c h e  S t a a t  i s t  a lso , 
w e n n  m a n  a l te  B e g rif fe  f ü r  d ie  B e z e ic h n u n g  se in e s  A u f­
b a u e s  v e rw e n d e n  w ill, e in e  M o n a rc h ie  a u f  r e p u b l ik a ­
n is c h e r  G ru n d la g e . A u to r i tä t  o h n e  C ä sa r ism u s . V o lk s ­
v e r b u n d e n h e i t  o h n e  c h a o tis c h e  D e m o k ra tie , b lu tv o lle s  
L e b e n  a n s t a t t  tö te n d e r  H ie ra rc h ie , d a s  s in d  d ie  L o s u n ­
g e n , d ie  V o ra u s s e tz u n g e n  k o m m e n d e r  S ta a ts g e s ta l tu n g ,  
e in e  V o rb e re i tu n g  d a fü r ,  w a s  w ir  N a tio n a ls o z ia l is te n  d e n  
O rd e n s s ta a t  d e r  B e w e g u n g  n e n n e n  w e rd e n .“

. Als Glied der Gesellschaft, die ihm geistige W esenheit ist, wird der neue Mensch wahre 
Persönlichkeit werden, wurzelnd in der geistigen und sittlichen Verbundenheit, erfüllt von dem Ber- 
wußtsein der Pflichten der Gesamtheit gegenüber. . . 

(Erster Vierteljahresbericht des VDDI, 1932, Seite 17)
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U e b e r  d ie  D u rc h fü h r u n g  d e s  G r u n d s a tz e s  d e r  K o n ­
t i n u i t ä t  d e s  S t a a t e s ,  n a c h  d e m  a u c h  d e r  n a t io ­
n a ls o z ia l is t is c h e  O rd e n  h a n d e ln  w ird , d e r  e b e n  im  B e ­
g r i f f  se i, S t a a t  zu  w e rd e n , ä u ß e r te  s ic h  A l f r e d  
R o s e n b e r g  so :

„ W ir  w e rd e n  A d o lf  H i t le r  in  k e in e r  W e ise  v o r g r e i ­
fen , u n d  n u r  e r  w ird  zu  e n ts c h e id e n  h a b e n , ob  d a s  O r­
d e n s p r in z ip  u n s e r e r  Z e it  d e n  A n fa n g  n e h m e n  w ird  in  
d e r  F o rm , d a ß  d e r  F ü h r e r  d e s  d e u ts c h e n  O rd e n s  sc h o n  
z u  L e b z e i te n  s e in e n  S te l l v e r t r e t e r  b e s t im m t, u n d  d ie s e r  
d a n n  im m e r  s e lb s t t ä t i g  n a c h  A b le b e n  d e s  F ü h r e r s  a n  
se in e  S te l le  t r i t t  o d e r  ob  d e r  F ü h re r  t e s ta m e n ta r i s c h  
e in e n , w e n n  a u c h  a u to r i tä r e n  V o r s c h la g  h in t e r lä ß t  u n d  
d e r  O r d e n s r a t  d e n  k o m m e n d e n  F ü h r e r  d a n n  w ä h l t .  D e r  
B e sc h lu ß , e in e  F o rm  fü r  im m e r  zu  f in d e n , l ie g t  n u r  b e im  
F ü h r e r  a l le in , u n d  d ie  k o m m e n d e  Z e it  w ird  d a n n  f ü r  a lle  
J a h r h u n d e r t e  d ie  D u rc h s e tz u n g  d ie s e s  e in m a l g e f a ß te n  
B e s c h lu s s e s  a ls  ih re  P f l ic h t  a u f z u f a s s e n  h a b e n .“

*
Z u  d e m  E r la ß  d e s  P re u ß is c h e n  K u l tu s m in is te r s  ü b e r  

d ie  V e r e i n h e i t l i c h u n g  d e s  H o c h s c h u l ­
s p o r t s  g a b  d ie  d e u ts c h e  S tu d e n te n s c h a f t  fo lg e n d e  E r ­
k lä r u n g  a b :

„M it d e m  E r la ß  i s t  e in  la n g g e h e g te r  W u n s c h  d e r  S tu ­
d e n te n s c h a f t  in  E r f ü l lu n g  g e g a n g e n . E s  i s t  n u r  zu  h o f ­
fe n , d a ß  d ie s e  B e r l in e r  R e g e lu n g  in  K ü rz e  zu  e in e r  
R e ic h s r e g e lu n g  w ird .

Z u e rs t  i s t  r e in  o rg a n is c h  e in e  d e r  k ö rp e r l ic h e n  E r ­
z ie h u n g  d e r  B e r l in e r  H o c h s c h u l ju g e n d  a m  b e s te n  d ie ­
n e n d e  L ö s u n g  g e fu n d e n , a b g e s e h e n  v o n  d e n  E in s p a r u n ­
g e n , s o d a n n  i s t  e n d g ü l t ig  d ie  G e w ä h r  g e g e b e n  f ü r  d a s  
V e rb le ib e n  d e r  k ö rp e r l ic h e n  E rz ie h u n g  a n  d e n  H o c h ­
sc h u le n ;  d e n n  d ie  s tu d e n tis c h e n  L e ib e s ü b u n g e n  d ie n e n  
b e w u ß t  d e r  G e s a m te rz ie h u n g  d e s  S tu d e n te n  u n d  s in d  
n ic h t  zu  t r e n n e n  v o n  d e r  g e is t ig e n  A u s b ild u n g . F e r n e r  
w ird  d ie  O ly m p ia -V o rb e re i tu n g  d e r  B e r l in e r  S tu d e n te n  
j e t z t  e r s t  w irk s a m  g e m a c h t ,  in d e m  d ie  b e w ä h r te n  T r a i ­
n e r  (H o k e , S te in  u n d  a n d e re )  d e n  A e m te rn  f ü r  L e ib e s ­
ü b u n g e n , w e lc h e  d ie  D u r c h fü h r u n g  v o n  W e t tk ä m p f e n  
z u r  A u fg a b e  h a b e n , z u r  V e r fü g u n g  g e s te l l t  w e rd e n . Im  
e in z e ln e n  i s t  h e u te  s e i te n s  d e r  S tu d e n te n s c h a f t  fo lg e n d e  
E r g ä n z u n g  z u m  E r la ß  d e s  H e r rn  K u l tu s m in is te r s  e r fo lg t :

1. A ls V e r t r e te r  s ä m tl ic h e r  B e r l in e r  H o c h s c h u le n  t r i t t  
d e r  L e i te r  d e s  A m te s  fü r  L e ib e s ü b u n g e n  d e s  K r e is e s  
I I I  (B e r l in -B ra n d e n b u rg )  a ls  b e ig e o r d n e te r  S a c h b e ­
a r b e i t e r  z u m  A b te i lu n g s le i te r  1 u n d  3.

2. A ls  S a c h b e a r b e i te r  f ü r  F a o h s c h a f ts f r a g e n  d e r  T u rn -  
P h ilo lo g e n  t r i t t  d e r  L e i te r  d e r  F a c h s c h a f t  zu m  L e i te r  
d e r  A b te i lu n g  2 (A u sb ild u n g  u n d  F o r tb i ld u n g  d e r  
T u rn -P h i lo lo g e n -A u s b i ld u n g )  h in z u .

*
G e g e n  d ie  „ M a s c h i n e n s t ü r m e r e i “  w e n d e te  

s ic h  d e r  V o r s i tz e n d e  d e s  „ D e u ts c h e n  B ra u n k o h le n - In -  
d u s t r i e  V e re in e s “ , G e n e r a ld i r e k to r  D r .- In g . E . h . H e u -  
b  e 1,  a u f  d e r  13. T e c h n is c h e n  T a g u n g  d e s  m i t t e ld e u t ­
sc h e n  B r a u n k o h le n b e r g b a u e s  (am  13. A p r il  19341. Im  
B ra u n k o h le n b e r g b a u  r ic h te  s ic h  d e r  K a m p f  g e g e n  d ie  
M a sc h in e  h a u p ts ä c h l ic h  g e g e n  d ie  G r o ß g e rä te ,  n a m e n t ­
lic h  g e g e n  d ie  F ö r d e rb r ü c k e n .  D ie  E in f ü h r u n g  d e r  
G r o ß g e rä te  se i d u r c h  d ie  V e r s c h le c h te ru n g  d e r  D e c k -  
g e b i r g s v e r h ä l tn is s e  e r z w u n g e n  w o rd e n . B e i d e r  E r ö r t e ­
ru n g , d a ß  d u rc h  d ie  F ö r d e rb r ü c k e  A r b e i te r  f r e ig e s e tz t  
w u rd e n , d ü r fe  m a n  n ic h t  d ie je n ig e n  A r b e i te r  v e rg e s s e n ,  
w e lc h e  in  d e n  H e r s te l lu n g s w e r k s tä t t e n  d e r  B r ü c k e n  b e ­
s c h ä f t ig t  w e rd e n . J e  B rü c k e  w u rd e n  1200 A r b e i te r  e in

o d e r  je  120 A r b e i te r  f ü r  10 J a h r e  f ü r  ih re n  B a u  v o r ­
b e s c h ä f t ig t .  D e r  K a m p f  g e g e n  d ie  G r o ß g e rä te  im  B r a u n ­
k o h le n b e rg b a u  b e s e i t ig e  n ic h t  d ie  A r b e i t s lo s ig k e i t ,  so n ­
d e rn  t r a g e  zu  ih r e r  V e r g rö ß e ru n g  bei.

D ie  H o ffn u n g , d e r  H e u b e l A u s d ru c k  g a b ,  d a ß  d e r  
K a m p f  g e g e n  d ie  M a sc h in e  b a ld  d e r  G e s c h ic h te  a n g e ­
h ö re , d ü r f te  s ic h  a b e r  e r s t  d a n n  e r fü l le n , w e n n  im  n e u e n  
S t a a t  d ie  g e s a m te  W ir t s c h a f t  v o m  S ta a t e  g e f ü h r t  u n d  
w e n n  d a m i t  in  je d e m  F a l le  d ie  V e r w e n d u n g  A rb e i ts ­
k r ä f t e  s p a re n d e r  M a sc h in e n , d e r e n  W ir k u n g  a u f  d ie  G e­
s a m tla g e  d e s  A r b e i t s r a u m e s  u n d  d ie  G e s a m tw ir t s c h a f t  
e in d e u t ig  ü b e r p r ü f t  w ird . V e rg e s s e n  d a r f  m a n  a b e r  
n ic h t ,  d a ß  —  w ie  im  F a l le  d e r  G r o ß g e rä te  im  B r a u n ­
k o h le n b e r g b a u  —  z w a r  im  g a n z e n  g e s e h e n  v ie l le ic h t  
m e h r  A r b e i te r  d u rc h  d e n  B a u  d e r  G e r ä te  A r b e i t  h a b e n  
a ls  f r e ig e s te l l t  w e rd e n  d u r c h  d ie  A rb e i t  d e r  G e r ä te ;  a b e r  
h ie rb e i  t r i t t  e in e  ö r t l ic h e  V e r 'a g e r u n g  u n d  e in e  V e r ­
la g e r u n g  h in s ic h tl ic h  d e r  A r t  d e r  A r b e i t s k r ä f te  e in . A u f 
d e r  e in e n  S e ite  w e rd e n  E r d a r b e i t e r  o. ä . a rb e i ts lo s , 
F a c h a r b e i te r  w e rd e n  b e s c h ä f t ig t ,  u n d  z w a r  m e is t  in  se h r  
v e r s c h ie d e n e n  B e z irk e n . D ie  U m s te llu n g  d e r  f r e ig e ­
w o rd e n e n  A r b e i t s k r ä f te  a b e r  i s t  d a s  P ro b le m , d a s  g e ­
lö s t  w e rd e n  m u ß .

*
D ie  V o r r ä t e  a n  B r a u n k o h l e n  im  m i t te l ­

d e u ts c h e n  B r a u n k o h le n g e b ie t  s ic h e rn  n a c h  A n g a b e  v o n  
D r. In g . E . h . H e u b e l a u f  d e r  B r a u n k o h le n ta g u n g  
(13. A p r il  1984 in  B e rlin )  d e m  m it te ld e u ts c h e n  B e rg b a u  
e in e  L e b e n s d a u e r  v o n  m e h re re n  h u n d e r t  J a h r e n .  E r  
le g te  d a b e i  d ie  F ö rd e ru n g  d e s  O k to b e r  1929 (v o lle  B e ­
s c h ä f t ig u n g  d e s  m i t te ld e u ts c h e n  B ra u n k o h le n b e rg b a u e s )  
z u g ru n d e  u n d  e r r e c h n e te  d ie  J a h r e s f ö r d e r l e i s tu n g  a u f  
rd . 130 M ill. T o n n e n  u n d  d ie  B r ik e t th e r s te l lu n g  a u f  e tw a  
82M  M illio n en  T o n n e n .

D a s  s in d  z w e ife llo s  g e w a l t ig e  V o r r ä te ,  z u  d e n e n  
n o c h  d ie  d e r  a n d e r e n  G e b ie te  (R h e in la n d , L a u s i tz )  h in ­
zu k o m m e n .

*
A u f  e in e r  K u n d g e b u n g  d e r  D e u ts c h e n  A rb e i t s f ro n t  

v o r  d e n  U n te rn e h m e rn  u n d  W ir t s c h a f t s f ü h r e m  v o n  
R h e in la n d -W e s tfa le n  a m  13. A p r il  1934 m a c h te  D r. 
F r a u e n d o r f e r ,  L e i te r  d e s  A m te s  f ü r  S tä n d is c h e n  
A u fb a u , zu  d e r  F r a g e  d e s  S t ä n d i s c h e n  A u f b a u e s  
b e d e u ts a m e  A u s fü h r u n g e n .  E r  s t e l l t e  z u n ä c h s t  h e ra u s , 
d a ß  d a s  W e s e n  d e r  R e v o lu t io n  in  d e r  g e is t ig e n  U m ste l­
lu n g  l ie g t ,  u n d  d a ß  d a s ,  w a s  g e is t ig  e r k ä m p f t  w u rd e , 
n u n  o r g a n is a to r is c h  e r f a ß t  w e rd e n  m ü ss e . E r s te s  Z iel 
se i, d ie  V e r h in d e r u n g  je d e n  K la s s e n k a m p f e s ;  d a s  z w e ite : 
D ie  F o rm u n g  d e s  v o m  n a t io n a ls o z ia l is t i s c h e n  G e is te  e r ­
f ü l l te n  W iir ts c h a f ts fü h re rs .  D e m  f r ü h e r e n  G ru n d s a tz  
v o m  P r im a t  d e r  W ir t s c h a f t  s te lle  d e r  N a t io n a ls o z ia l is m u s  
e n tg e g e n ,  d a ß  d ie  P o l i t ik  d a s  E n ts c h e id e n d e  b le ib e . 
„ D i e  F ü h r u n g  a u f  w i r t s c h a f t l i c h e m  G e ­
b i e t e  k a n n  n u r  d e r  P o l i t i k e r  h a b e  n “ . 
D ie  s tä n d is c h e  N e u g e s ta l tu n g  se i k e in e  n e u e  S t a a t s ­
fo rm ; d ie  N a t io n  se i e in  O rg a n is m u s  m it  v ie le n  G lie d e rn , 
d e r e n  F o rm u n g  d ie  h o h e  A u fg a b e  se i. D a b e i w ird  n ic h t  
g e d u ld e t  w e rd e n , d a ß  a n  d ie  S te l le  d e s  K la s s e n k a m p fe s  
e in  S tä n d e k a m p f  t r e te .

*
D ie  „ T e c h n i k  i n  d e r  A r b e i t s s o h l a c h t “ 

ü b e r s c h r ie b  d e r  V ö lk is c h e  B e o b a c h te r  v o m  15. A p ril 
1934 e in e n  B e r ic h t  ü b e r  e in e  K u n d g e b u n g  d e s  K D  A I, 
F a c h g r u p p e  k o m m u n a le  T e c h n ik , a m  12. A p r i l  in  B e rlin !  
D e r  H a u p t r e f e r e n t ,  S t a d tb a u d i r e k to r  D r. R  e  n  d  -
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S c h m i d t ,  s p r a c h  ü b e r  „ m a te r ia l i s t i s c h e r  o d e r  id e a ­
l is t is c h e r  E in s a tz  d e r  T e c h n ik “ , u n d  e r  f ü h r te  a u s , d a ß  
G o ttf r ie d  F e d e r  d ie  T e c h n ik  e r s t  w ie d e r  a u f  ih re  e ig e n t ­
lich en  A u fg a b e n  h in g e w ie s e n  h a b e . T e c h n ik  se i D ie n s t 
a n  d e r  d e u ts c h e n  A rb e it ,  s ie  m ü ss e  ih re  h ö c h s te  A u f­
m e rk sa m k e it  d e m  W ir k u n g s g r a d  d e r  d e u ts c h e n  A rb e i t  
u n d  d a m it d e m  L e b e n s s ta n d a r d  d e r  N a t io n  z u w e n d e n . 
D ie T e c h n ik  se i g a n z  b e s o n d e rs  b e ru fe n , d ie  B rü c k e  
zw isch en  d en  A rb e i te rn  d e r  S t i rn  u n d  d e r  F a u s t  zu  
b a u e n . D e r z w e ite  R e fe r e n t ,  O b e rb a u ra t  S t e p h a n ,  
b e to n te  d ie  N o tw e n d ig k e i t  e in m ü tig e n  Z u sa m m e n w irk e n s  
d e r  g e s a m te n  d e u ts c h e n  T e c h n ik e r s c h a f t ;  d ie  Z e rs p l i t te ­
ru n g  h ab e  n ic h t  n u r  d e r  T e c h n ik , so n d e rn  d em  g a n z e n  
d e u ts c h e n  V o lk e  u n e n d lic h  g e s c h a d e t .  S c h lie ß lic h  sp ra c h

d e r  R e ic h s p r o p a g a n d a le i te r  d e s  K D  A I, S t a d t r a t  L i e b e -  
h  e n  z , v e r a n la ß t  d u rc h  „ g e w is se  M a c h e n sc h a f te n  r e a k ­
t io n ä r e r  K r e is e “ , u n d  fü h r te  a u s , „ w ie  d e r  T e c h n ik e r  a ls  
C h a ra k te r  a u s  se in e m  B e ru f  h e r a u s  w u rd e  u n d  w ie  e s  ih n  
m it  S c h a m  e r fü lle n  m ü sse , w e n n  g e w is se  L o g e n k re is e  
h in g in g e n  u n d  h e u te  d e n  A u fs tie g  d e r  T e c h n ik  m it d en  
M itte ln  d e r  F ä ls c h u n g , d e s  B e tru g e s  u n d  d e r  E h r lo s ig k e it  
zu  v e r h in d e rn  s u c h te n “ .

D e r  S t ä n d i s c h e  A u f b a u  d e r  W ir ts c h a f t  h a t  
d u rc h  d ie  B i ld u n g  d e r  e in z e ln e n  G ru p p e n  u n d  d ie  E r ­
n e n n u n g  d e r  je w e il ig e n  F ü h re r  e in e  v o r l ä u f i g e  
R e g e lu n g  e rh a l te n ,  d ie  n a c h s te h e n d e s  S c h e m a  z e ig t:

Führer
d e r

Gesamtorganisation der gewerblichen Wirtschaft 
P h ilip p  K essler

Stellvertretender Führer 
G raf v. d. G oltz

Y
Industrie

Í
B e rg b a u  u n d  
H ü tte n in d u s tr .

Führer: 
K rupp  v .B o h le n

M asch in e n b au »  
E le k tro in d u s t r ie »  

O p tik  
Führer: 

S t a a t s r a t  B lo o m

B a u -, H o lz -, 
G la s in d u s t r i e  

Führer: 
D r .- I n g .  V ö g le r

C h e m isc h e - , 
P a p ie r - ,  G ra p h i­

s ch e  In d u s t r ie  
Führer: 

P r ä s id e n t  P ie tsc h

H a n d w e rk
Führer:

S ch m id t

B a n k e n ,
S p a r k a s s e n

F ühre r:
F is c h e r

Y
V e rk e h r

E ise n -  u n d  
M e ta llw a re n  

Führer:
E. H a r tk o p f

T ex til- , B e k le id .- ,  
L e d e r - I n d u s t r ie  

Führer: 
G o t t f r i e d  D ie r ig

N a h r u n g s m it te l ­
i n d u s t r i e

Führer:
B r a u e r e id i r e k to r

S ch ille r

H a n d e l 
Führer: 

P r& s. L u e r

V e rs ic h e ru n g .
Führer:
H ilg a rd

C h ro n o s .

Vom Arbeitsraum im Monat April 1934
D ie G e s a m t n a c h f r a g e  n a c h  f re ie n  q u a lif iz ie r ­

te n  In g e n ie u re n  im  M o n a t A p ril  i s t  g e g e n ü b e r  d em  V or- 
m o n a ti  g le ic h  s t a r k  g e w e s e n ;  e s  s in d  in s g e sa m t 343 fre ie  
S te llen  fe s tg e s te l l t  w o rd e n . D ie A rb e i ts b e s c h a f fu n g s ­
m a ß n a h m e n  d e r  R e g ie ru n g  h a b e n  sich  so m it  w e ite r  
g ü n s tig  a u f  d e n  A rb e i ts r a u m  d e r  D ip lo m -In g e n ie u re  a u s ­
g e w irk t.

A u s d e r  U e b e r  s i c h t  I  i s t  d ie  E n tw ic k lu n g  in  d en  
e in ze ln en  M o n a ten  d e r  J a h r e  1932, 1933 u n d  1934 e r s ic h t ­
lich . D a n a c h  b e t r u g  d ie  Z ah l d e r  f re ie n  S te lle n , 1932 
g le ich  100 g e s e tz t ,  im  A p ril 1 9 3 3 = 1 8 5  u n d  im  A p ril 
1 9 3 4 = 4 3 5 , e in  F o r t s c h r i t t  a lso , d e r  a u g e n fä l l ig  a u c h  d a s  
V e r tra u e n  d e r  I n d u s tr ie  u n d  W ir ts c h a f t  in  d ie  k ü n f t ig e  
E n tw ic k lu n g  a u fz e ig t .

In  d e r  U e b e r s i c h t  I I  s in d  d ie  g e m e ld e te n  o f ­
fen en  S te lle n  n a c h  d en  H a u p tf a c h g e b ie te n  a u fg e te i l t  
( e n tsp re c h e n d  d en  F a k u l tä te n  d e r  T e c h n is c h e n  H o c h ­
sc h u le )  in : M a sc h in e n w e se n  (Mw =  M a sc h in e n b a u  u n d  
E le k tro te c h n ik  u n d  S ch iff- u n d  S c h if fs m a sc h in e n b a u  u n d  
L u f tf a h r t te c h n ik ) ,  B a u w e se n  (B =  H o c h b a u  u n d  T ie fb a u

‘ T e c h n ik  u n d  K u l tu r  25 (1934) 4— 7; 28— 29; 51; 
62— 63.

Uebersicht I:
G e s a m tz a h l  d e r  o ffe n e n  S te lle n  fü r  D ip lo m -In g e n ie u re  in 

d en  e in z e ln e n  M o n a ten  1932 b is 1934.

M o n a t 1932 1933 1934

J a n u a r  . . • 67 104 300
F e b r u a r  . . . 78 134 350
M ärz  . . . . 66 144 343
A p ril  . . . . 79 146 343
M a i ......................... 55 141 —
J u n i ........................ 60 123 —
J u l i ........................ 66 122 —
A u g u s t .  . . . 91 149 —
S e p te m b e r  . . 81 179 —
O k to b e r  . . . 134 157 —
N o v e m b e r  . . 133 186 —
D e z e m b e r .  - - 117 193 —

G e s a m t 1027 1935 —

u sw .), S to f fw ir ts c h a f t  (S t =  C h e m ie  u n d  B e rg b a u  u n d  
H ü tte n w e s e n )  u n d  A llg e m e in  (A  =  I n g e n ie u r -K a u f le u te  
u n d  W ir ts c h a f t le r  u sw .).
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U e b e rs ic h t  I I .
A n g e b o te n e  S te l le n  fü r  D ip lo m -In g e n ie u re  in  d e n  H a u p t ­

f a c h g e b ie te n  in  d e n  e in z e ln e n  M o n a te n  d e r  J a h r e  
1932 b is  1934.

M o n a t 1932 1933 1934
Mw B 1S t  j A Mw B S t A Mw B S t A

J a n u a r 27 6 15 16 62 5 19 18 184 43 32 41
F e b r u a r 29 6 23 20 64 16 34 20 180 49 36 85
M ärz 25 4 23 14 68 15 31 30 209 47 36 51
A p r il 31 9 18 21 79 24 27 16 231 46 42 24
M ai 28 2 11 14 71 17 36 17 — — — —
J u n i 22 7 18 13 63 15 30 15 — — — —
J u l i 24 5 25 12 66 8 20 28 — — — —
A u g u s t 40 9 20 22 90 16 20 23 — — — —
S e p te m  b. 43 3 17 18 88 32 33 26 — — — —
O k to b e r 65 11 34 24 86 25 25 21 — — — —
N o v e m b . 63 11 23 36 105 29 30 22 — — — —

D e z e m b . 56 4 30 27 107 27 31 28 — — — —

Z u g e n o m m e n  h a t  g e g e n ü b e r  d e m  V o r m o n a t  d ie  Z ah l 
d e r  o f fe n e n  S te l le n  im  M a sc h in e n w e se n , u n d  z w a r  so w o h l 
im  M a s c h in e n b a u  a ls  a u c h  im  G e b ie t d e r  E le k tr o te c h n ik  
u n d  d e m  d e s  S c h if fb a u e s . P r a k t i s c h  g le ic h  g e b lie b e n  
i s t  d ie  N a c h f r a g e  im  B a u w e s e n , w ä h r e n d  s ie  in  d e r  
S to f f w ir t s c h a f t  w ie d e r  e tw a s  l e b h a f te r  w a r .  H ie r  s e tz te  
d ie  s t ä r k e r e  N a c h f r a g e  n a m e n tl ic h  in  d e r  C h e m isc h e n  
I n d u s t r i e  u n d  im  H ü t te n w e s e n  e in . D ie  Z a h l d e r  S te l le n ,

f ü r  d ie  k e in e  b e s o n d e re  F a c h r ic h tu n g  v o r g e s c h r ie b e n  
w u rd e , o d e r  w e lc h e  W ir ts c h a f ts in g e n ie u r e  u . ä . b e ­
t r a f e n ,  i s t  g e g e n ü b e r  d e m  V o r m o n a t  s t a r k  z u r ü c k g e ­
g a n g e n ;  d ie  N a c h f r a g e  k o n z e n t r i e r t e  s ic h  m e h r  u n d  m e h r  
w ie d e r  a u f  b e s o n d e re  F a c h k r ä f te ,  in s b e s o n d e re  m i t  S o n ­
d e r e r f a h r u n g e n  a u f  b e s t im m te n , o f t  e n g  u m g r e n z te n  in ­
d u s t r ie l le n  G e b ild e n .

S o  e r f r e u l ic h  d ie  g e g e n  d ie  V o r ja h re  e rh e b lic h e  B e ­
le b u n g  u n d  d ie  W e i tu n g  d e s  A r b e i t s r a u m e s  a u c h  is t , so 
m u ß  d o c h  v o r  e in e m  a l lz u g ro ß e n  O p tim ism u s  g e w a r n t  
w e rd e n ;  d a s  „ R e s e r v e h e e r “ a n  a u s g e b i ld e te n  K r ä f te n  a u s  
d e r  Z e it  d e r  D e p re s s io n s ja h re  i s t  n o c h  la n g e  n ic h t  in  d ie  
P r o d u k t io n  r e s t lo s  e in g e g l ie d e r t .  D e s h a lb  h ä l t  e s  a u c h  
n o c h  te i lw e is e  s c h w e r ,  d e n  A n f ä n g e r  o h n e  P ra x is ,  
u n te r z u b r in g e n .  E s  i s t  v e r s tä n d l ic h ,  d a ß  d ie  I n d u s t r ie  
m it  d e m  E in s e tz e n  e in e r  B e le b u n g  z u n ä c h s t  d a rn a c h  
s t r e b t ,  f ü r  ih r  je w e il ig e s  b e s o n d e re s  E rz e u g u n g s g e b ie t  
b e r e i t s  e r f a h re n e  In g e n ie u re  e in z u s te l le n ,  u m  e in e  „ A n ­
l a u f z e i t“ z u  v e rm e id e n ;  es  i s t  a u c h  in  d e r  O rd n u n g , d a ß  
m ö g lic h s t  d ie  ä l t e r e n  u n d  m e h r  o d e r  w e n ig e r  la n g e  Z e it 
s te l le n lo s e n  K r ä f t e  w ie d e r  z u  e in e r  r i c h t ig e n  T ä t ig k e i t  
k o m m e n . T ro tz d e m  a b e r  so l l te  d ie  I n d u s t r ie ,  a u c h  in  
ih re m  e ig e n e n  I n te r e s s e ,  d e m  ju n g e n  N a c h w u c h s  ih r  
I n te r e s s e  in  h ö h e re m  M a ß e  z u w e n d e n . I n  d ie s e r  H in ­
s ic h t  i s t  v o n  e in e r  R e g e lu n g  d e r  O r g a n is a t io n s f r a g e  im  
te c h n is c h e n  B e ru f s k r e is  d u r c h  d ie  d a n n  e rm ö g lic h te  
e n g e re  Z u s a m m e n a rb e i t  m it  d e r  I n d u s t r i e  u n d  W ir t s c h a f t  
f r u c h tb a r e s  z u  e r w a r te n .  L a p ic id a .

©ipt.=3ng. G. Bormann in Klausdorf (Schw .):

Vorschläge zur Aenderung des Patentgesetzes 
und der Rechtsprechung in Patentstreitsachen

W ir s t e l l e n  d i e s e  D a r l e g u n g e n  z u r  B e s p r e c h u n g  u n d  b e h a l t e n  u n s  u n s e r e  e i g e n e  
S t e l l u n g n a h m e  z u  d e n  a u f g e z e i g t e n  F r a g e n  a u s d r ü c k l i c h  v o r .  D i e  S c h r i f t l e i t u n g .

D a s  P a te n tw e s e n  le id e t  z u r z e i t  in s b e s o n d e re  d a r u n te r ,  
d a ß

1. z u v ie l  P a t e n t e  e r t e i l t  w e rd e n ,

2. d ie  P a te n t s c h r i f t e n  u n k la r  s in d ,

3. P a t e n t e  n a c h  A b la u f  v o n  5 J a h r e n  n a c h  d e r  B e k a n n t ­
m a c h u n g  d e r  E r te i lu n g  n ic h t  m e h r  m it  d e r  N ic h t ig ­
k e i t s k la g e  a n g e fo c h te n  w e rd e n  k ö n n e n ;

4. d ie  R e c h ts p r e c h u n g  in  P a te n t s t r e i t s a c h e n  zu  e in e r  e r ­
h e b lic h e n  R e c h ts u n s ic h e rh e i t  g e f ü h r t  h a t  u n d

5. d u rc h  d ie s e  R e c h ts u n s ic h e rh e i t  o d e r  u n k la r e  P a t e n t ­
s c h r i f te n  v e r u r s a c h te  P a te n tv e r le tz u n g e n  zu  S c h a d e n ­
e r s a tz  v e rp f l ic h te n .

Z u  1:

D ie  Z a h l d e r  b e s te h e n d e n  d e u ts c h e n  P a te n te  i s t  so  a n ­
g e w a c h s e n , d a ß  es fü r  d ie  I n d u s t r ie  e in e  u n g e h e u re  B e ­
la s tu n g  b e d e u te t ,  a lle  d ie se  P a t e n t e  b e i ih r e r  A rb e i t  b e ­
a c h te n  zu  m ü sse n . I n  d e r  K la s s e  „ E le k t r o te c h n ik “ w a re n  
z. B . a m  E n d e  d e s  J a h r e s  1933 ü b e r  12 000 P a t e n t e  n o c h  
in  K r a f t .  F ü r  m i t t le re  u n d  k le in e  G e w e rb e b e tr ie b e  i s t  es 
w e g e n  d e r  d a m i t  v e rb u n d e n e n  u n e r s c h w in g l ic h e n  K o s te n  
ü b e r h a u p t  a u s g e s c h lo s s e n , d ie  in  B e t r a c h t  k o m m e n d e n  
P a t e n t e  so  z u  ü b e rw a c h e n , d a ß  s ie  n ic h t  G e fa h r  la u fe n , 
e in  P a t e n t  zu  v e r le tz e n .

E in  e rh e b l ic h e r  T e i l  d e r  P a t e n t e  b le ib t  u n b e n u tz t ,  
f ö r d e r t  a ls o  n ic h t  d ie  V o lk s w ir t s c h a f t ,  s o n d e rn  d ie n t  n u r  
z u r  U n te r d rü c k u n g  d e s  W e ttb e w e rb e s .

D ie  g ro ß e  Z a h l d e r  e r t e i l te n  P a t e n t e  i s t  d a r a u f  zu ­
r ü c k z u f ü h re n ,  d a ß  s e h r  v ie le  P a t e n t e  e r t e i l t  w e rd e n  a u f  
v e r h ä l tn is m ä ß ig  g e r in g fü g ig e  V e r b e s s e r u n g e n .  P a ­
t e n t e  s o l l t e n  a b e r  n u r  a u f  w i r k l i c h  
h e r v o r r a g e n d e  E r f i n d u n g e n  e r t e i l t  w e rd e n . 
Im  R .P .A . s c h e in t  s ic h  e in e  W a n d lu n g  in  d ie s e m  S in n e  
v o r z u b e r e i te n .  D e r  S e n a t  I I I  d e r  B e s c h w e rd e a b te i lu n g  
h a t  in  e in e r  E n ts c h e id u n g  v o m  22. O k to b e r  1933 a u s g e ­
f ü h r t ,  d a ß  zu  d e n  E r f o rd e rn is s e n  e in e r  E r f in d u n g  im  
S in n e  d e s  §  1 d e s  P a te n tg e s e tz e s  a u ß e r  d e r  N e u h e i t  u n d  
F o r t s c h r i t t l i c h k e i t  u n b e d in g t  e in e  g e w is se  E r f in d u n g s ­
h ö h e , d ie  e r s t  d ie  P a t e n t f ä h ig k e i t  b e g r ü n d e t ,  h in z u k o m ­
m e n  m ü sse . D ie s  i s t  zu  b e g rü ß e n , u n d  d a s  R .P .A . is t  
d a r in  zu  b e s tä r k e n ,  d a ß  es  in  d ie s e m  S in n e  w e i t  s c h ä r f e r e  
A n f o rd e r u n g e n  a n  d ie  P a t e n t f ä h ig k e i t  v o n  E rf in d u n g e n  
a ls  b is h e r  s te l l t .

Z u  2:

D ie U n k la r h e i t  d e r  P a t e n t s c h r i f t e n  b e r u h t  h a u p ts ä c h l ic h  
d a r a u f ,  d a ß  d ie  m e is te n  P r ü f e r  ih r  H a u p ta u g e n m e r k  
a u f  d ie  A b f a s s u n g  d e r  P a t e n a n s p r ü c h e  
r i c h te n  u n d  d e m  ü b r ig e n  I n h a l t  d e r  P a t e n t s c h r i f t  e in e  
w e i t  g e r in g e re  B e d e u tu n g  b e im e s s e n . D e r  d u r c h  d a s  
P rü f u n g s v e r f a h r e n  f e s tg e s te l l te  S ta n d  d e r  T e c h n ik  z u r  
Z e it  d e r  A n m e ld u n g  w ard  in  d e r  B e s c h re ib u n g  m e is t  n u r  
g a n z  k u r z  a n g e d e u te t  u n d  d ie  v o m  E r f in d e r  d e m g e g e n ­
ü b e r  a n g e s t r e b te  V e r b e s s e r u n g  n ic h t  k la r  g e n u g  g e k e n n ­
z e ic h n e t .  E r f a h r u n g s g e m ä ß  s in d  a b e r  d ie s e  A n g a b e n  f ü r
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d ie  B e u r te i lu n g  d e s se n , w a s  d u r c h  d a s  P a t e n t  g e s c h ü tz t  
is t , e b e n so  w ic h tig  w ie  d ie  P a te n ta n s p rü c h e .

D ie P rü f e r  s in d  d a h e r  a n z u w e is e n , f ü r  v ö ll ig e  K la r ­
h e i t  d e r  P a te n t s c h r i f t  in  a l le n  T e ile n  zu  so rg e n  u n d  a u s ­
fü h rlic h e  A n g a b e n  ü b e r  d e n  S ta n d  d e r  T e c h n ik  u n d  d en  
d ie sem  g e g e n ü b e r  e r re ic h te n  F o r t s c h r i t t  in  d e r  B e sc h re i­
b u n g  zu  v e r la n g e n .

Z u  3:

D ie V o r s c h r if t  (§ 28, P a te n tg e s e tz ) ,  d a ß  e in  P a t e n t  n a c h  
A b la u f  d e r  e r s te n  5 J a h r e  s e i t  d e r  B e k a n n tm a c h u n g  d e r  
E r te i lu n g  n ic h t  m e h r  m it d e r  N ic h t ig k e i t s k la g e  a n g e fo c h -  
te n  w e rd e n  k a n n , h a t  d a z u  g e lü h r t ,  d a ß  zu  U n re c h t e r ­
te i l te  P a te n te  (w eil d ie  g e s c h ü tz te  E r f in d u n g  v o r  A n m e l­
d u n g  d es P a t e n t s  b e r e i ts  b e k a n n t  w a r) , e r s t  n a c h  A b la u f  
d ie se r  5 J a h r e  g e g e n ü b e r  d e r  K o n k u r re n z  g e l te n d  g e ­
m a c h t w e rd e n , d ie  s ic h  d a n n  n ic h t  m e h r  m it  e in e r  N ic h ­
t ig k e i ts k la g e  g e g e n  e in e n  so lc h e n  A n g r if f  w e h re n  k a n n . 
O bw ohl lä n g s t  e r k a n n t  w u rd e , d a ß  e 3 u n s i t t l ic h  is t , sich  
im w ir ts c h a f t l ic h e n  K a m p fe  so lc h e r  „ W e g e la g e re r - P a ­
te n te “ zu  b e d ie n e n , i s t  d ie s e  V o r s c h r i f t  b ish e r  d o c h  a u f ­
r e c h te rh a l te n  w o rd e n , m it  d e r  B e g rü n d u n g , d a ß  d ie  
„ R e c h ts s ic h e rh e it“ e in e  so lc h e  A u s s c h lu ß f r is t  fü r  d ie  
N ic h tig k e itsk la g e  e r fo rd e r l ic h  m a c h e . D a b e i w ird  a b e r  
n ic h t b e rü c k s ic h t ig t ,  d a ß  d u rc h  e in e  so lc h e  „ R e c h ts ­
s ic h e rh e it“ z u g u n s te n  d e s  I n h a b e r s  e in e s  zu  U n re c h t  e r ­
te ilte n  P a te n t s  d ie  g e s a m te  V o lk s w ir t s c h a f t  g e s c h ä d ig t  
w ird , d a  s ie  d a s  a u s sc h lie ß lic h e  B e n u tz u n g s r e c h t  d e s  
P a te n t in h a b e r s  w ä h re n d  d e r  g a n z e n  P a te n td a u e r  (18 
Ja h re )  d u ld e n  m u ß , o h n e  d a ß  d ie s e r  d ie  V o lk s w ir ts c h a f t  
d u rch  e in e  n e u e  E rf in d u n g  b e r e ic h e r t  h a t .

D iese  V o r s c h r i f t  m u ß  a lso  fa lle n , d a m it  zu  U n re c h t  
e r te ilte  P a te n te  j e d e r z e i t  w ie d e r  v e r n ic h te t  w e rd e n  
k önn en .

Z u 4:

D ie R e c h ts p r e c h u n g  in  P a te n t s t r e i t s a c h e n  h a t  zu  e in e r  
e rh e b lic h e n  R e c h ts u n s ic h e rh e i t  g e fü h r t ,  d ie  v o r  a lle m  
d a ra u f  z u r ü c k z u fü h re n  is t ,  d a ß  d ie se  R e c h ts p re c h u n g  
a u ssc h lie ß lic h  d e n  o rd e n t l ic h e n  G e r ic h te n  o b lie g t, so  d a ß  
die p a te n te r te i le n d e  B e h ö rd e  d a b e i v o l ls tä n d ig  a u s g e ­
s c h a lte t  is t .

D ie R e c h ts p re c h u n g  in  P a te n t s t r e i t s a c h e n  lä u f t  h e u te  
p ra k t is c h  d a r a u f  h in a u s , d a ß  d ie  G e r i c h t e  n e u e  P a ­
te n te  e r te i le n , in d e m  sie  u n a b h ä n g ig  v o n  d e r  P rü f u n g  
d es R .P .A . a u f  G ru n d  d e s  v o n  ih n e n  s e lb s tä n d ig  e r m i t te l ­
te n  S ta n d e s  d e r  T e c h n ik  d e n  S c h u tz u m fa n g  d e s  P a te n ts  
f e s ts te l le n , d e r  in  d e n  m e is te n  F ä lle n  w e it  ü b e r  d a s  h in ­
a u s re ic h t ,  w a s  d a s  R .P .A . a ls  G e g e n s ta n d  d e r  E rf in d u n g  
f e s tg e s te l l t  h a t .

E s  i s t  d a h e r  h e u te  in  d e r  R e g e l u n m ö g lic h , a u s  d e r  
P a te n ts c h r i f t  fe s tz u s te l le n , ob  e in  G e g e n s ta n d  o d e r  e in  
V e rfa h re n  u n te r  d e n  S c h u tz u m fa n g  e in e s  P a te n t s  fä llt. 
D iese  F ra g e  k a n n  m it  S ic h e rh e i t  e r s t  d a n n  b e a n tw o r te t  
w e rd e n , w e n n  d a s  R e ic h s g e r ic h t  in  e in e r  h ie r a u f  b e z ü g ­
lich en  V e r le tz u n g s -  o d e r  F e s ts te l lu n g s k la g e  e n d g ü l t ig  
e n ts c h ie d e n  h a t .  E in e  so lc h e  E n ts c h e id u n g  is t  e r s t  n a c h  
v ie le n  J a h r e n  e r re ic h b a r .  D ie  V o lk s w ir t s c h a f t  h a t  a b e r  
e in  d r in g e n d e s  I n te re s s e  d a r a n ,  d a ß  so lc h e  F ra g e n  m ö g ­
l ic h s t sc h n e ll  z u v e r lä s s ig  b e a n tw o r te t  w e rd e n  k ö n n e n .

U m  d ie s e s  Z ie l z u  e r re ic h e n , m ü ss e n  z u n ä c h s t  d ie  
P a te n t s c h r i f t e n  so  k la r  a b g e f a ß t  w e rd e n , d a ß  a u s  ih n e n  
d e r  S c h u tz u m fa n g  d e s  P a t e n t s  m it  S ic h e rh e i t  e rk e n n b a r  
is t .  D a  a b e r  a u c h  b e i g r ö ß te r  K la r h e i t  d e r  P a te n t s c h r i f ­
te n  d o c h  n o c h  S t re i t ig k e i t e n  u n v e rm e id lic h  se in  w e rd e n , 
m u ß  d ie  R e c h ts p re c h u n g  d e m  In h a l t  d e r  P a te n t s c h r i f t  e n t ­
sp re c h e n , u n d  b e i S t r e i t ig k e i te n  ü b e r  d e n  S c h u tz u m ­
f a n g  v o n  P a te n te n  i s t  in m ö g lic h s t  k u r z e r  Z e it  e in e  e n d ­
g ü l t ig e  E n ts c h e id u n g  h e rb e iz u fü h re n .

D a z u  i s t  b e im  R .P .A . e in  P a t e n t g e r i c h t  zu  
s c h a ffe n , d a ß  ü b e r  a lle  P a te n t s t r e i t ig k e i t e n  e n ts c h e id e t ,  
s o w e it  e s  s ic h  d a r u m  h a n d e l t ,  ob  e in  G e g e n s ta n d  o d e r  
e in  V e r fa h re n  e in  P a t e n t  v e r le tz t .  D ieses  P a te n tg e r ic h t  
is t , w ie  d ie  N ic h t ig k e i ts a b te i lu n g e n ,  m it  T e c h n ik e rn  u n d  
J u r i s t e n  zu  b e s e tz e n . S e in e  E n ts c h e id u n g e n  s in d  e n d ­
g ü l t ig ;  e in e  z w e ite  I n s ta n z  i s t  n ic h t  e r fo rd e r l ic h , d a  oh n e  
w e i te r e s  in  e in e r  I n s ta n z  d e r  S t r e i t s to f f  g e n ü g e n d  e rö r ­
t e r t  u n d  g e p r ü f t  w e rd e n  k a n n .  S o llte  e in e  z w e ite  In s ta n z  
fü r  e r fo rd e r l ic h  e r a c h te t  w e rd e n , so  m ü ß te  d ie s e  e b e n fa lls  
b e im  R .P .A . g e b ild e t  u n d  m it  T e c h n ik e rn  u n d  J u r i s t e n  
d ie s e r  B e h ö rd e  b e s e tz t  w e rd e n , d a  v o m  R e ic h s g e r ic h t  a ls  
z w e ite  I n s ta n z  e in e  a n d e re  R e c h ts p r e c h u n g  in  a b s e h b a re r  
Z e it n ic h t  zu  e r w a r te n  w ä re .

D a s  P a te n tg e r ic h t  h a t  d a s  P a t e n t  so  h in z u n e h m e n , w ie 
es  e r t e i l t  w o rd e n  i s t  u n d  h a t  n u r  zu  p rü fe n , ob  d e r  a n ­
g e b lic h  d a s  P a t e n t  v e r le tz e n d e  G e g e n s ta n d  o d e r  d a s  
V e r fa h re n  v o n  d e n  g le ic h e n  o d e r  g le ic h w e r tig e n  M itte ln  
G e b ra u c h  m a c h t, w ie  d e r  d u rc h  d a s  P a t e n t  g e s c h ü tz te  
G e g e n s ta n d  d e r  E rf in d u n g . D e r  S c h u tz u m fa n g  d e s  P a ­
te n ts  d a r f  a ls o  n ic h t  ü b e r  d ie  G re n z e n  h in a u s  e r s t r e c k t  
w e rd e n , d ie  sich  fü r  d e n  D u rc h s c h n i t ts -F a c h m a n n  a u s  d e r  
P a te n t s c h r i f t  e rg e b e n .

U m  d a s  P a te n t r e c h t  n ic h t  m it d em  re in  re c h tl ic h e n  
S t r e i t s to f f  zu  b e la s te n , i s t  se in e  T ä t ig k e i t  a u f  d ie  E n t ­
sc h e id u n g  d e r  F ra g e  zu  b e s c h rä n k e n , ob  e in  G e g e n s ta n d  
o d e r  e in  V e r fa h re n  u n te r  d e n  S c h u tz u m fa n g  e in e s  P a ­
te n ts  f ä l l t. Z u r  E n ts c h e id u n g  d ie s e r  F ra g e  s in d  v o n  d em  
o rd e n tl ic h e n  G e r ic h t  e r s te r  I n s ta n z  d ie  P ro z e ß a k te n  a n  
d a s  P a te n tg e r ic h t  zu  g e b e n , so b a ld  d a s  o rd e n tl ic h e  G e­
r ic h t  d e n  S t r e i t f a l l  s o w e it  g e k lä r t  h a t ,  d a ß  ü b e r  d ie se  
F ra g e  v o m  P a te n tg e r ic h t  e n ts c h ie d e n  w e rd e n  k a n n . N a c h  
e r fo lg te r  E n ts c h e id u n g  h a t  d a s  P a te n tg e r ic h t  d ie  A k te n  
a n  d a s  o rd e n tl ic h e  G e r ic h t  z u rü c k z u g e b e n . F ü r  d a s  w e i­
te re  V e r fa h re n  v o r  d e n  o rd e n tl ic h e n  G e r ic h te n  i s t  d ie  
E n ts c h e id u n g  d es P a te n tg e r ic h ts  r e c h tsv e rb in d lic h .

In  v ie le n  F ä lle n  w ird  d a m it  d e r  S t r e i t  ü b e r h a u p t  e r ­
l e d ig t  se in . A u f  je d e n  F a l l  w ird  a u f  d ie se  W e ise  sc h n e ll 
u n d  e n d g ü l t ig  d ie  H a u p tf ra g e  g e k lä r t ,  s o d a ß  d e r  w e g e n  
P a te n tv e r le tz u n g  B e k la g te  n u n m e h r  w e iß , ob  e r  d e n  G e­
g e n s ta n d  o d e r  d a s  V e r fa h re n , d a s  n a c h  d e r  B e h a u p tu n g  
d e s  K lä g e r s  d e s se n  P a t e n t  v e r le tz t ,  w e i te r  h e r s te l le n  
o d e r  b e n u tz e n  d a r f .

F ü r  d a s  P a te n tg e r ic h t  so ll k e in  A n w a lts z w a n g  g e lte n , 
d a m it  eb e n so  w ie  b e i d e n  V e rh a n d lu n g e n  v o r  d e m  R .P .A . 
d ie  te c h n is c h e n  F ra g e n  d u rc h  u n m it te lb a re  E rö r te ru n g e n  
z w isc h e n  d e n  R ic h te rn  u n d  d e n  P a r te ie n  r e s t lo s  g e k lä r t  
w e rd e n  k ö n n e n .

D ie  E n ts c h e id u n g e n  d e s  P a te n tg e r ic h t s  s in d  im  R .P .A .

• . . Es ist eine grundsätzliche W andlung, die sich so in der Menschheit vollzieht und in jedem 
Einzelnen vollziehen mu ß . . . .  D iese W andlung ist viel mehr eine wahrhaft revolutionäre, eine den 
Menschen zu tiefst erschütternde Umwälzung, weil sie zu den letzten Quellen des menschlichen Lebens­
gesetzes, in die Tiefe des menschlichen Herzens hinabsteigen muß . .

(Technik und Kultur, 25 (1934) Seite 38)
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z u r  E in s ic h tn a h m e  f ü r  je d e r m a n n  a u s z u le g e n , d a m i t  d ie  
b e te i l ig te n  K r e is e  s ic h  d a r ü b e r  K la r h e i t  v e r s c h a f f e n  k ö n ­
n e n , w ie  d e r  S c h u tz u m fa n g  d e r  f ü r  s ie  in  B e t r a c h t  k o m ­
m e n d e n  P a t e n t e  v o m  P a te n t 'g e r ic h t  b e u r te i l t  w o rd e n  is t .  
D ie se  A u s le g u n g  d e r  E n ts c h e id u n g e n  i s t  a u c h  d e s h a lb  
n o tw e n d ig ,  d a m i t  s ic h  j e d e r  ü b e r  d ie  A r t  d e r  R e c h ts p r e ­
c h u n g  d e s  P a te n tg e r ic h t s  u n te r r i c h te n  k a n n .

Z u 5:
N a c h  d e m  P a te n tg e s e tz  i s t  b e i  P a t e n tv e r le tz u n g e n  n u r  
d e r je n ig e  z u m  S c h a d e n e r s a tz  v e r p f l ic h te t ,  d e r  e in  P a t e n t  
w is s e n t l ic h  o d e r  g r o b fa h r lä s s ig  v e r le tz t .  B e i f a h r lä s s ig e r  
V e r le tz u n g  k a n n  d e r  V e r le tz e r  d a g e g e n  n u r  z u r  w e i­
te r e n  U n te r la s s u n g  d e r  P a t e n tv e r l e t z u n g  v e r u r t e i l t  w e r ­
d e n . In  d e r  P ra x is  w ird , in s b e s o n d e re  v o m  R e ic h s g e r ic h t ,  
w e n n  n ic h t  w is s e n t l ic h e  V e r le tz u n g  v o r l ie g t ,  f a s t  s t e t s  
g r o b fa h r lä s s ig e  V e r le tz u n g  a n g e n o m m e n  u n d  d a h e r  d e r  
B e k la g te  z u m  S c h a d e n e r s a tz  v e r u r te i l t .  D a s  R e ic h s g e r ic h t  
h a t  s o g a r  e in e  zu m  S c h a d e n e r s a tz  v e r p f l ic h te n d e  g ro b -  
f a h r lä s ig e  P a te n tv e r le tz u n g  in  so lc h e n  F ä l le n  a n g e n o m ­
m e n , in  d e n e n  d ie  b e id e n  V o r in s ta n z e n  e in e  P a t e n t v e r ­
l e tz u n g  v e r n e in t  h a b e n . H ie r in  l i e g t  e in e  g ro ß e  H ä r te ,  
d a  b e i d e r  j e t z t  h e r r s c h e n d e n  R e c h ts u n s ic h e rh e i t  u n d  d e r  
U n k la r h e i t  d e r  P a te n t s c h r i f t e n  d ie  F ra g e ,  o b  e in  G e­
g e n s ta n d  o d e r  e in  V e r f a h re n  e in  P a t e n t  v e r le tz t ,  n ic h t  
s ic h e r  b e a n tw o r te t  w e r d e n  k a n n .  A u c h  b e i  g r ö ß e re r  
K la r h e i t  d e r  P a te n t s c h r i f t e n  u n d  d e r e n  I n h a l t  e n ts p re c h e n ­
d e r  R e c h ts p r e c h u n g  d u rc h  d a s  P a t e n tg e r i c h t  i s t  d ie  A n ­
n a h m e  w is s e n t l ic h e r  o d e r  g r o b fa h r lä s s ig e r  P a t e n t v e r ­
le tz u n g  n u r  d a n n  g e r e c h t f e r t ig t ,  w e n n  a u s  d e r  P a t e n t ­
s c h r i f t  z w e ife ls f re i  e r k e n n b a r  is t , d a ß  d a s  P a t e n t  d u rc h  
d e n  v o n  d e m  B e k la g te n  h e r g e s te l l te n  o d e r  b e n u tz te n  G e­
g e n s ta n d  (o d e r  V e r fa h re n )  v e r l e t z t  w ird . D a s  P a t e n t ­
g e r ic h t  h a t  d a h e r  in  s e in e r  E n ts c h e id u n g  d a s  S tim m e n ­
v e r h ä l tn is  b e i d e r  A b s tim m u n g  a n z u g e b e n , u n d  d ie  
o rd e n t l ic h e n  G e r ic h te  d ü r fe n  d e n  B e k la g te n  n u r  d a n n  zu  
S c h a d e n e r s a tz  v e r u r te i le n ,  w e n n  d ie  F ra g e ,  o b  e in e  P a ­
te n tv e r le tz u n g  v o r l ie g t ,  v o m  P a te n tg e r i c h t  e in s tim m ig  
b e ja h t  w o rd e n  i s t

G e g e n  d e n  V o r s c h l a g ,  d a ß  d a s  P a t e n t ­
g e r i c h t  b e i  s e i n e r  P r ü f u n g  u n d  E n t ­
s c h e i d u n g  d a s  P a t e n t  s o  h i n z u n e h m e n  
h a t ,  w i e  e s  e r t e i l t  w o r d e n  i s t ,  w ird  v o n  
d e n  V e r f e c h te rn  d e r  je tz ig e n  R e c h ts p r e c h u n g  e in g e w e n ­
d e t  w e rd e n , d a ß  d a d u r c h  w e r tv o l le  P a t e n t e  bei V e r-  
le tz u n g s -  o d e r  F e s t s te l lu n g s k la g e n  n ic h t  ih r e r  w irk l ic h e n  
B e d e u tu n g  e n ts p re c h e n d  g e w ü r d ig t  w e rd e n , w e n n  d ie  
P a t e n t s c h r i f t  d e n  E r f in d u n g s g e d a n k e n  n ic h t  k la r  e r k e n ­
n e n  lä ß t .  D a r a u f  i s t  f o lg e n d e s  zu  e r w id e rn :

1.

E s  is t  r ic h t ig ,  d a ß  so lc h e  F ä lle  e in t r e te n  k ö n n e n , u n d  
e s  is t , s o w e i t  e s  s ic h  d a b e i  w irk lic h  u m  h e r v o r r a g e n d e  
E r  in d u n g e n  h a n d e l t ,  zu  b e d a u e rn ,  w e n n  d a n n  d e m  P a ­
t e n t  in fo lg e  s c h le c h te r  A b fa s s u n g  d e r  P a te n t s c h r i f t  n ic h t  
e in  d e r  L e is tu n g  d e s  E r f in d e rs  e n ts p re c h e n d e r  S c h u tz ­
u m fa n g  z u g e s p ro c h e n  w ird . V ie l b e d a u e r l ic h e r  i s t  a b e r  
d e r  j e tz ig e  Z u s ta n d  d e r  R e c h ts u n s ic h e rh e i t ,  d e r  d a d u rc h  
b e d in g t  is t , d a ß  d e r  S c h u tz u m fa n g  v o n  P a te n te n ,  u n d  
z w a r  a u c h  v o n  so lc h e n , d ie  k e in e s w e g s  v o n  ü b e r r a g e n d e r  
B e d e u tu n g  s in d , im  W e g e  d e r  A u s le g u n g  in  e in e r  W e ise  
a u s g e d e h n t  w ird , w ie  e r  a u s  d e r  P a t e n t s c h r i f t  a u c h  fü r  
d e n  S a c h v e r s tä n d ig e n  u n m ö g lic h  zu  e n tn e h m e n  is t . E s  
i s t  v ie l w ic h t ig e r ,  d a ß  d ie  s ic h  a u s  d ie s e r  R e c h ts u n s ic h e r ­
h e i t  e rg e b e n d e  S c h ä d ig u n g  d e r  V o lk s w ir t s c h a f t  v e rm ie ­
d e n  w ird , a ls  d a ß  e in z e ln e  P a t e n t in h a b e r  g e s c h ä d ig t  
w e rd e n .

2.
E in e  S c h ä d ig u n g  d e s  P a te n t in h a b e r s  k ö n n te  b e i 

D u r c h fü h r u n g  d e r  o b ig e n  V o r s c h lä g e  n u r  d a n n  e in t r e te n ,  
w e n n  in  d e r  P a t e n t s c h r i f t  d e r  E r f in d u n g s g e d a n k e  n ic h t  
k la r  z u m  A u s d ru c k  g e b r a c h t  is t .  D e r  P a t e n t in h a b e r  m u ß  
a lso  d a f ü r  s o rg e n ,  d a ß  d ie s  g e s c h ie h t .

D ie  j e tz ig e  R e c h ts p r e c h u n g  h a t  im  G e g e n te i l  d a z u  
V e r a n la s s u n g  g e g e b e n , g e r a d e  b e i w ic h t ig e n ,  u m fa s s e n ­
d e n  E r f in d u n g e n  d e n  a l lg e m e in e n  E r f in d u n g s g e d a n k e n  
zu  v e r s c h le ie r n  u n d  n u r  e in e  A u s fü h r u n g s f o r m  d ie s e s  E r ­
f in d u n g s g e d a n k e n s  in  d e r  P a t e n t s c h r i f t  zu  b e s c h re ib e n  
u n d  zu  b e a n s p ru c h e n .  D e r  P a t e n t in h a b e r  k ö n n te  s ic h  ja  
d a r a u f  v e r a n la s s e n ,  d a ß  im  V e r le tz u n g s p r o z e ß  d ie  o r d e n t ­
lic h e n  G e r ic h te , in s b e s o n d e re  d a s  R e ic h s g e r ic h t ,  s ic h  ü b e r  
d e n  P a t e n t a n s p r u c h  h in w e g s e tz e n  u n d  e n ts p re c h e n d  d em  
v o n  ih n e n  s e lb s tä n d ig  f e s tg e s te l l te n  S ta n d  d e r  T e c h n ik  
d e n  a l lg e m e in e n  E r f in d u n g s g e d a n k e n  f e s ts te l le n  u n d  d a ­
n a c h  d e n  S c h u tz u m f a n g  d e s  P a t e n t s  b e u r te i le n .

D u rc h  d ie  h ie r  v o r g e s c h la g e n e  A e n d e r u n g  d e r  R e c h t­
s p r e c h u n g  w ird  d e r  P a te n ta n m e ld e r  d a g e g e n  g e z w u n ­
g e n , d e n  d e r  A n m e ld u n g  zu  G ru n d e  l ie g e n d e n  a llg e m e in e n  
E r f in d u n g s g e d a n k e n  k la r  a n z u g e b e n  u n d  zu  b e a n ­
s p ru c h e n . D a s  R .P .A . h a t  d a n n  d ie s e n  a l lg e m e in e n  E rf in ­
d u n g s g e d a n k e n  a u f  P a t e n t f ä h ig k e i t  zu  p rü fe n , so d a ß  d ie 
P r ü f u n g  n ic h t ,  w ie  e s  j e t z t  m e is t  g e s c h ie h t ,  a u f  d ie  in  d e r  
P a te n ta n m e ld u n g  b e s c h r ie b e n e  A u s fü h r u n g s f o r m  d ieses 
a l lg e m e in e n  E r f in d u n g s g e d a n k e n s  b e s c h r ä n k t  w ird , w eil 
a b s ic h t l ic h  n u r  e in e  so lc h e  A u s fü h r u n g s f o r m  b e a n s p ru c h t 
w o rd e n  is t .

D e r  P a te n ta n m e ld e r  i s t  a lso  d u r c h a u s  in  d e r  L a g e , 
d u r c h  o f fe n e  u n d  e h r l ic h e  K u n d g e b u n g  d e s s e n ,  w a s  er 
e r fu n d e n  zu  h a b e n  g la u b t ,  s ic h  e in e n  a u s re ic h e n d e n  P a ­
te n t s c h u tz  z u  s ic h e rn .

3.
S e lb s tv e r s tä n d l ic h  m u ß  d a s  R .P .A . d e m  A nm elder 

d a b e i  b e h ilf lic h  se in , d e n  a l lg e m e in e n  E rf in d u n g s g e d a n ­
k e n , s o w e i t  e r  s c h u tz fä h ig  is t , k la r  h e r a u s z u s c h ä le n  und  
a u c h  in  d e n  P a te n ta n s p r ü c h e n  e n ts p r e c h e n d  zu  k e n n z e ic h ­
n e n . D a ß  d a s  P a t e n t a m t  d ie s  j e t z t  a ls  se in e  A u fg ab e  
b e t r a c h te t ,  i s t  in  e in e r  E n ts c h e id u n g  d e r  B e s c h w e rd e a b ­
te i lu n g ,  S e n a t  II , v o m  16. O k to b e r  1933 a u s g e sp ro c h e n  
w o rd e n . E s  i s t  h ie r  g e s a g t ,  d a ß  d a s  R .P .A . s e in e r  P flic h t, 
f e s tz u s te l le n ,  w a s  a ls  p a te n t f ä h ig  u n t e r  S c h u tz  g e s te l lt  
w e rd e n  so ll, u m  so  m e h r  g e r e c h t  w ird , „ a ls  es  s ich  ü b e r 
d e n  zu g e w ä h re n d e n  S c h u tz  w e i te r g e h e n d  K la r h e i t  v e r ­
s c h a f f t  u n d  d a s  g e w o n n e n e  E rg e b n is  in  d e n  A n s p rü c h e n  
in  m ö g lic h s t  v o l lk o m m e n e r  W e is e  m it  a l le n  M itte ln  b e ­
g r i f f l ic h e r  W ie d e rg a b e  zu m  A u s d ru c k  b r in g t“ . W e i te r ­
h in  is t  in  d ie s e r  E n ts c h e id u n g  g e s a g t ,  d a ß  e s  S a c h e  d es 
R .P .A . is t , „ d e n  S c h u tz u m fa n g ,  s o w e it  tu n l ic h ,  a b z u g re n ­
z e n “ u n d  d a ß  „ e in e  F o rm u l ie r u n g  d e s  A n s p ru c h s , w elch e  
d e n  a l lg e m e in e n  E r f in d u n g s g e d a n k e n  z u m  A u s d ru c k  
b r in g t ,  u m  so  u n b e d e n k l ic h e r  a ls  z u lä s s ig  z u  e r k lä r e n  ist, 
a ls  d a m i t  j e d e r  L e s e r  d e r  P a t e n t s c h r i f t  K la r h e i t  U ber d en  
S c h u tz u m fa n g  d e s  P a t e n t s  e r h ä l t “ .

W e n n  d e m e n ts p re c h e n d  v e r f a h r e n  w ird , so  i s t  n ic h t  
zu  b e fü rc h te n ,  d a ß  d e r  e h r l ic h e  P a t e n t a n m e ld e r  zu  k u rz  
k o m m t. E s  i s t  in  d ie s e r  B e z ie h u n g  f re i l ic h  n o c h  v ie l 
A u f k lä ru n g s a r b e i t  im  R P .A .  e r fo r d e r l ic h ,  w e il  z u rz e i t  
n o c h  v ie le  P r ü f e r  s ic h  d u r c h a u s  a b le h n e n d  g e g e n  d ie  
K e n n z e ic h n u n g  a l lg e m e in e r  E r f in d u n g s g e d a n k e n  in  d e n  
A n s p rü c h e n  v e r h a l te n .

4.

D a s  P a t e n tg e s e t z  u n d  d ie  R e c h ts p r e c h u n g  in  P a t e n t ­
s a c h e n  m ü ss e n  so  b e s c h a f fe n  se in ,
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d a ß  sie  d e n  G ru n d s ä tz e n  d e r  M o ra l u n d  d e m  S i t t l i c h ­
k e i ts b e w u ß ts e in  d e s  V o lk e s  e n ts p re c h e n , 
d a ß  d ie  d u rc h  d ie  P a te n te  e in z e ln e n  P e r s o n e n  e r te i l te n  
M o n o p o lre c h te  d e n  a l lg e m e in e n  In te re s s e n  d e r  V o lk s ­
w ir ts c h a f t  u n te r g e o rd n e t  w e rd e n  u n d  
d a ß  d ie  P a te n te  ih re n  e ig e n t l ic h e n  Z w eck , w ie  es 
je tz t  in  g ro ß e m  U m fa n g e  d e r  F a ll  is t ,  d ie  V o lk s w ir t ­
sc h a f t  sc h ä d ig e n .

D iesen  A n fo rd e ru n g e n  e n ts p r ic h t  d ie  je tz ig e  R e c h t ­
sp re c h u n g  n ic h t, w o h l a b e r  e in e  n a c h  d e n  o b ig e n  V o r ­
sc h lä g e n  u m g e s ta l te te  R e c h ts p r e c h u n g .

G eg en  d e n  v o n  a n d e r e r  S e ite  b e r e i ts  g e m a c h te n  
V o r s c h l a g ,  z u r  E n t s c h e i d u n g  i n  P a t e n t ­
s t r e i t s a c h e n  e i n  b e s o n d e r e s  P a t e n t ­
g e r i c h t  z u  s c h a f f e n ,  i s t  e in g e w e n d e t  w o rd e n , 
d aß  h ie rd u rc h  e in  S o n d e rg e r ic h t  g e s c h a f fe n  w ü rd e , w a s  
g ru n d sä tz l ic h  a b z u le h n e n  se i.

D ie se r  E in w a n d  i s t  g e g e n ü b e r  d em  v o r lie g e n d e n  V o r ­
sch läg e  n ic h t g e r e c h t f e r t ig t ,  wre il h ie rn a c h  n u r  d ie  re in  
p a te n tre c h tl ic h e n  F ra g e n  v o m  P a te n tg e r ic h t  zu  e n ts c h e i­
den sind , w ä h re n d  im  ü b r ig e n  d ie  R e c h ts p r e c h u n g  bei d e n  
o rd e n tlic h e n  G e r ic h te n  v e rb le ib t .  E s  w ird  d a d u rc h  le d ig ­
lich d ie  V o r s c h r i f t  d e s  §  18, P a te n tg e s e tz ,  w e i te r  a u s ­
g e b a u t, w o n a c h  d a s  R .P .A . v e r p f l ic h te t  is t , „ a u f  E rs u c h e n  
d er G e ric h te  ü b e r  F ra g e n ,  w e lc h e  P a te n te  b e tre f fe n , G u t­
ac h te n  a b z u g e b e n , s o fe rn  in  d em  g e r ic h t l ic h e n  V e r fa h re n  
von  e in a n d e r  a b w e ic h e n d e  G u ta c h te n  m e h re re r  S a c h v e r ­
s tä n d ig e r  v o r l ie g e n “ .

V ie lfach  w ird  d ie  M e in u n g  v e r t r e te n ,  d a ß  d ie  M iß­
s tä n d e  d e r  R e c h ts p re c h u n g  in  P a te n t s t r e i t s a c h e n  d a d u rc h  
b e s e itig t w e rd e n  k ö n n te n ,  d a ß  d ie  o rd e n t l ic h e n  G e ric h te  
bei P a te n t s t r e i t s a c h e n  T e c h n ik e r  a ls  B e is i tz e r  h in z u ­
ziehen. D ies  i s t  e in  I r r tu m , d e n n  e in e  g ru n d s ä tz l ic h e  
A e n d e ru n g  d e r  R e c h ts p re c h u n g  is t  h ie rv o n  n ic h t  zu  e r ­

w a r te n . D ie J u r i s t e n  d e r  o rd e n t l ic h e n  G e r ic h te , in sb e ­
s o n d e re  b e im  R e ic h s g e r ic h t ,  w ü rd e n  d u rc h  d ie  te c h ­
n is c h e n  B e is i tz e r  s ic h e r  n ic h t  v e r a n la ß t  w e rd e n , ih re  
je tz ig e  A n s ic h t  ü b e r  d ie  A u s le g u n g  d e s  S c h u tz u m fa n g e s  
v o n  P a te n te n  zu  ä n d e rn . D ie te c h n is c h e n  B e is i tz e r  w ü r ­
d e n  n u r  d ie  R o lle  v o n  S a c h v e r s tä n d ig e n  sp ie le n  u n d  a u f  
d ie  g ru n d s ä tz l ic h e n  A u s le g u n g s f ra g e n  k e in e n  E in f lu ß  
h a b e n .

A u ß e rd e m  w ü rd e  e s  g ro ß e  S c h w ie r ig k e ite n  m ach en , 
g e e ig n e te  te c h n is c h e  B e is i tz e r  zu  f in d e n . H ie rz u  g e n ü g t  
k e in e s w e g s  te c h n is c h e s  W is se n  a u f  e in e  b e s o n d e re n  
F a c h g e b ie t ,  so n d e rn  e s  i s t  w e i te r  e in e  g rü n d lic h e  p a t e n t ­
re c h t l ic h e  S c h u lu n g  e r fo rd e r l ic h , so w ie  a b s o lu te  O b je k ­
t i v i t ä t .  I n s b e s o n d e re  d ie  le tz te r e  F o rd e ru n g  w ü rd e  se h r  
s c h w ie r ig  zu  e r fü lle n  se in , w eil in  d e n  m e is te n  F ä lle n  d ie ­
je n ig e n  T e c h n ik e r ,  d ie  a u f  d em  in  B e tr a c h t  k o m m e n d e n  
S o n d e rg e b ie t  e r fa h re n  sin d , i rg e n d w ie  m it  e in e r  d e r  P a r ­
te ie n  in  V e rb in d u n g  s te h e n . A n d e rs  b e im  R .P .A ., d e s se n  
te c h n is c h e  M itg lie d e r  ü b e r  te c h n is c h e s  W isse n , p a t e n t ­
re c h tl ic h e  S c h u lu n g  u n d  O b je k t iv i tä t  v e r fü g e n .

D u rc h  H in z u z ie h u n g  v o n  T e c h n ik e rn  a ls  B e is i tz e r  zu 
d e n  o rd e n tl ic h e n  G e r ic h te n  k a n n  d a h e r  e in e  B e s e it ig u n g  
d e r  b ish e r ig e n  M iß s tä n d e  in  d e r  R e c h ts p re c h u n g  in  P a ­
te n ts t r e i t s a c h e n  n ic h t  e r re ic h t  w e rd e n . D ies w ü rd e  sich  
s e h r  b a ld  h e r a u s s te l le n , u n d  d ie se  M iß s tä n d e  w ü rd e n  d a n n  
in  Z u k u n f t  d e n  b e i d e r  R e c h ts p re c h u n g  m itw irk e n d e n  
T e c h n ik e rn  z u r  L a s t  fä lle n . E in e  so lc h e  M a ß n ah m e  w ü rd e  
d a h e r  k e in e r le i  V o r te i l  b r in g e n  u n d  d a s  A n se h e n  d e r  
T e c h n ik e r  e rh e b lic h  sc h ä d ig e n .

H e lfe n  k a n n  n u r  e in e  g ru n d s ä tz l ic h e  A e n d e ru n g  in 
d e r  o b en  a n g e g e b e n e n  W eise , b e i d e r  d ie  T e c h n i k e r  
a l s  R i c h t e r  e n ts c h e id e n d e n  E in f lu ß  a u f  e in e  d en  
p r a k t is c h e n  B e d ü rfn is s e n  e n ts p re c h e n d e  R e c h ts p re c h u n g  
in  P a te n t s t r e i t s a c h e n  e rh a lte n .

©tpl.--3ng. Hansjoachim Schm iedel in Berlin:

Vier Forderungen an die Ingenieure — 
zur Stunde des wirtschaftlichen Umbruchs

Es ist kein Zweifel, daß viele Gedanken jener 
Weltanschauung jetzt verwirklicht werden, die wir 
nach W. v. Pasinski als ingenische1 bezeichnen 
können: Zielstrebig volkswirtschaftlich geführter 
Einsatz der Technik unter Zurückstellung einzel­
wirtschaftlicher Interessen, Totalitätsbegriff, Aus­
richtung aller technisch-wirtschaftlichen Tätigkeit 
auf weite Sicht nach weltanschaulichen Flucht­
punkten und unter Wahrung der organischen Zu­
sammenhänge.

Das geschieht in zwölfter Stunde. Denn bereits 
zu Anfang unseres Jahrhunderts hatte sich als 
Folge der umwälzenden Erfindungen vor allem der 
Kraftmaschinen und des dynamoelektrischen Prin­
zips gleichzeitig mit der starken Zunahme der Be­
völkerung die zwingende Notwendigkeit ergeben, 
für das neue Lebensproblem eine grundlegend 
andere Lösung zu finden. Damals wurde die in­
genische W eltanschauung geboren: Die Schöpfer 
und Träger der neugesichtigen Technik, vor allem

i  T e o h n ik  u n d  K u l tu r  20 (1929) 99— 102, 180— 182.
T e o h n ik  u n d  K u l tu r  22 (1931) 152; 23 (1932) 53— 57.
T e c h n ik  u n d  K u l tu r  25 (1934) 37— 45,

aber der aus ihr erblühten W issenschaft, der I n - 
g e n i k , verbanden mit dem W issen um die Fol­
genschwere der so geweckten Kräfte auch das­
jenige um die Mittel, sie zu beherrschen und heil­
bringend zu führen.

Wenn trotzdem dieses Wissen erst heute und 
nicht von den Ingenikern als solchen, sondern vom  
Nationalsozialismus als Teil seines (aus ähnlichen 
A^oraussetzungen gewonnenen) Gedankengutes 
zur Führung gebracht werden konnte, so deshalb, 
weil die unerläßliche Vorbedingung dafür, eine 
W eltanschauung zu verwirklichen, der Besitz der 
M a c h t  ist. Leider ließen aber die Ingenieure 
derartige grundlegende Erkenntnisse bereits ver­
missen, als sie für sich selbst die ihnen gebührende 
Stellung in der Volksgemeinschaft hätten erobern 
sollen. Und daß wir heute mitten in der Verwirk­
lichung der ingenischen W eltanschauung stehen, 
das verdanken wir nur dem geschlossenen und 
zielbewußten Kampf des Nationalsozialismus, um 
die Eroberung des Staates, um die Erfüllung jener 
Vorbedingung, auf Grund deren eine neue Lösung 
des Lebensproblems jetzt noch im rechten Augen­
blick geschieht, Ein Kampf, der bekanntlich —
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unter rückhaltlosem  Einsatz der ganzen Person —  
sich keinesfalls nur auf geistige Auseinander­
setzungen beschränkte.

Das verpflichtet und verbindet den Ingenieur 
zutiefst. Er kann und soll sein Versäumnis w ett­
machen durch restlosen Einsatz in diesem Sinne 
auf seinem ureigenen Gebiet, der Technik, und der 
unauflöslich mit ihr verknüpften W i r t s c h a f t .  
Denn die maßgebenden Auswirkungen der aus 
weltanschaulichen Erkenntnissen geborenen R e­
volution richten sich zwingend auf jene Gebiete, 
die durch die Begriffe „W irtschaft“ und „G esell­
schaft“ abgegrenzt werden. Und während die Er­
oberung der Macht nur eine Frage von Jahren 
war, ist die weltanschauliche Neuausrichtung der 
W irtschaft eine solche von Jahrzehnten; die voll­
ständige Umbildung der gesellschaftlichen Be­
ziehungen dagegen wird Jahrhunderte in An­
spruch nehmen.

Versteht man unter „W irtschaft“ die zielstre­
bige und zweckm äßigste Anwendung aller verfüg­
baren Mittel für die menschliche Bedürfnisbefrie­
digung, so gleicht das Verhältnis von W irtschaft 
zu Technik demjenigen von W ille zu Kraft. Denn 
die Technik ist heute das W erkzeug des Menschen.

Deshalb allein schon bedeutet die völlige Neu­
ausrichtung der W irtschaft, die der nationalsozia­
listische Staat im Zuge der Verwirklichung seiner 
W eltanschauung in Angriff genommen hat und 
folgerichtig durchführen wird, eine grundlegende 
Aenderung sowohl der äußerlichen al° auch der 
innerlichen Stellung der Ingenieure zur Wirt­
schaft: Der innerlichen, weil die künftige W irt­
schaft im Gegensatz zu der vergangenen, indivi­
dualistisch geführten, eine W irtschaft im Sinne 
der ingenischen W eltanschauung sein wird; eine 
Aenderung der äußerlichen Stellung folgt daraus 
mit zwingender Notwendigkeit —  diese auch tat­
sächlich nun zu erkämpfen, ist unser Recht und 
unsere Pflicht.

•
Klar liegt die Schuld des größten Teils der In­

genieure zutage: Sie haben den Forderungen der 
V ergangenheit nicht genügt, ja, sie überhaupt 
nicht erkannt. Sie sahen ihre Aufgabe mit dem 
Spezialistentum  erfüllt, sie glaubten, an den um­
fassenderen Fragen der W eltanschauung und der 
auf diese gegründeten W irtschaftsführung und 
Politik vorübergehen zu können —  sie hatten da­
für „keine Zeit“ ! Nur so konnte es kommen, daß 
die Stimmen der „Rufer im Streit“ verhallten, daß 
die wenigen Einsichtigen teils unbewußt, teils mit 
Absicht mißverstanden wurden und so der damals 
allm ächtigen egozentrisch-profitwirtschaftlich ein­
gestellten Industrie und ihren Kampfmitteln ohn­
mächtig gegenüberstanden.

Infolgedessen wurde der Ingenieurstand auf 
einer Stufe gehalten, die einen immer schrofferen 
G egensatz zu seiner Bedeutung für die Allgem ein­
heit darstellte —  zum Nachteil für die Ingenieure 
selbst und zum größten Schaden für das V olks­
ganze. Hand in Hand damit ging doch der Miß­
brauch der Technik, die Anwendung der ingeni- 
sch^n W issenschaft zu privatwirtschaftlich-eigen­
süchtigen Zwecken ohne Rücksicht auf die Not­
w endigkeiten der Volkswirtschaft. Es waren be­

deutungsschwere Folgen, die von den Ingenieuren  
durch ihre mangelnde oder ungenügende Erkennt­
nis der eigenen V erantwortlichkeit mit heraufbe- 
schworen wurden!

W enn die Ingenieure aber in der V ergangen­
heit politisch versagt haben, so bietet ihnen die 
Gegenwart noch einmal eine große Gelegenheit. 
Eine Aufgabe harrt ihrer von weitaus größerer 
Bedeutung und Verantw ortlichkeit wie die ver­
gangene. Es geht jetzt um die E i n g l i e d e ­
r u n g  d e r  I n g e n i k i n  den Organismus des 
nationalsozialistischen Staates, um den richtigen 
Einsatz mit der W irkung auf Jahrzehnte, viel­
leicht auf Jahrhunderte hinaus!

Wir müssen uns immer wieder klarmachen, 
daß der Kampf des N ationalsozialism us mit der 
Eroberung der äußeren M achtstellung nicht abge­
schlossen ist. Im Gegenteil: D iese stellt erst die 
Voraussetzung dar für den viel größeren Kampf 
um die Eingliederung der eigengewinnstrebigen  
Industriewirtschaften in eine gem einnützig ge­
führte V olkswirtschaft. Deshalb ist das 
die erste Forderung,
die heute an den Ingeniker wie an den Ingenieur 
gestellt werden muß, an den Schöpfer und Träger 
der W issenschaft von der Technik ebenso wie an 
den, der sie anwendet:

L o s l ö s u n g  v o n  j e d e r  l i b e r a l i s -  
t i s c h - i n d i v  i d u a 1 i s t i s c h e n D e n k ­
w e i s e ,  v o m  „ i n d u s t r i e g e b u n d e n e n  
D e n k e n “ u n d  g l e i c h z e i t i g e  e r n ­
s t e s t e  E r a r b e i t u n g  d e s  n a t i o n a l ­
s o z i a l i s t i s c h e n  G e d a n k e n g u t e s ,  

das letzten Endes die gleichen Ziele enthält, wie 
die ingenische W eltanschauung.

Doch ist es heute schließlich die Pflicht jedes 
denkenden Deutschen, sich mit dem national­
sozialistischen G edankengut vertraut zu machen. 
Aus der U ntätigkeit der bloßen inneren Bejahung 
muß der Ingenieur aber zur Tat übergehen, zum 
Kampf für die restlose Eroberung der Wirtschaft 
für den nationalsozialistischen Staat. Daraus 
folgt
die zweite Forderung:

Kampf für nationalsozialistische Wirtschaft 
bedeutet nichts anderes, als
K a m p f  f ü r  d e n  E i n s a t z  d e r  I n g e n i k  

i n  g e m e i n n ü t z i g e m  S i n n e .
Geschichte hat nur dann Sinn, wenn man aus 

ihr lernt. Die Ingenieure müssen aus der Ver­
gangenheit lernen, daß ein gem einsam es Ziel ohne 
einheitliches Zusammengehen unmöglich zu er­
reichen ist. Dazu bedarf es aber des Zusammen­
schlusses in einer straffen Organisation, wie sie 
jetzt nach dem ständischen Prinzip aufgebaut 
wird. Nur so kann jedem eine Teilaufgabe zuge­
wiesen werden, die seinen K enntnissen und 
Leistungsm öglichkeiten entspricht, nur so kann 
planmäßig die ungeheure Arbeit der inneren und 
äußeren Umgliederung mit dem höchsten Nutz­
effekt aller arbeitenden K räfte vorwärtsgetrieben  
werden. Schließlich kann auch nur in einem  
solchen Rahmen die —  noch so notw endige! —  
weltanschauliche Schulung und Um schulung er­
folgen, die zur Voraussetzung für den Erfolg
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eines großen W erkes gehört. Denn alle Taten  
tragen das Gepräge des Geistes, aus dem heraus 
sie geschehen, und nie wird ein eingeschworener 
Liberalist und Eigenbrötler gem einnützige Ge­
danken richtig verwirklichen können. So ist 
die dritte Forderung 
an unsere Berufskollegen:

F r e i w i l l i g e  E i n o r d n u n g  i n  d i e  
g r o ß e  H e e r s ä u l e  u n s e r e s  S t a n d e s  
u n t e r  Z u r ü c k s t e l l u n g  a l l e r  e i g e n ­
n ü t z i g e n  W ü n s c h e  u n d  B e l a n g e  
h i n t e r  d i e  g e w a l t i g e  A u f g a b e ,  
d e n  K u l t u r f a k t o r  d e r I n g e n i k  u n d  
i n g e n i s c h e n  D e n k e n s  m i t  h ö c h -  
s t e r W u c h t f ü r d a s W o h l d e s V o l k s -  
g a n z e n  n u t z b a r  z u  m a c h e n .

Damit ist untrennbar 
die vierte Forderung
verbunden2:

E i n s a t z  a l l e r  K r ä f t e  f ü r  d i e  r i c h ­
t i g e  „ E i n g l i e d e r u n g  d e r  I n g e n i k  
i n  d i e  K u 1 1 u r“, 

so daß ihr die Stellung gesichert wird, die ihrer 
heutigen Bedeutung entspricht und die eine Ent­

2 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  25 (1934) 37.

faltung ihrer vollen Leistungsfähigkeit für unser 
Volk verbürgt.

Das aber ist eine Frage des weltanschaulichen  
und ständischen Denkens, wie es der organischen 
Lebens- und Staatsauffassung entspricht.

Wir müssen es klar erkennen: Auf uns lastet 
noch einmal eine ungeheure Verantwortung, so­
wohl künftigen Ingenieur-Generationen als auch 
unserem Volke gegenüber. Es gilt heute nicht 
nur, den gesteigerten Erfordernissen der uns ge­
stellten Tagesaufgaben zu entsprechen, sondern 
wir müssen auch gleichzeitig an dem großen Auf- 
und Umbau mitarbeiten, der für die künftige Ent­
wicklung bestimmend sein wird.

Der Kampf hat erst begonnen —  und wer 
nicht für uns ist, ist wider uns; heute gibt es 
keine zu nichts verpflichtende Neutralität mehr!

Wir wollen nicht die Fehler der Vergangen­
heit wiederholen. Der Ingenieur muß vor allem 
sich endlich von der Vorstellung freimachen, daß 
er „nur Spezialist“ sein könnte.

E s  i s t  u n s e r e  P f l i c h t ,  u n s  j e t z t  
r ü c k h a l t l o s  f ü r  j e n e  S t e l l u n g  d e s  
I n g e n i k e r s  e i n z u s e t z e n ,  d i e  i h m  
e n t s p r e c h e n d  d e r  ü b e r r a g e n d e n  
B e d e u t u n g  v o n  I n g e n i k  u n d  i n g e n i -  
s c h e m  D e n k e n  i n  W i r t s c h a f t  u n d  
S t a a t  z u k o m m t !

Deutsches Volk — 
Deutsche Arbeit!

i .

D ie u n te r  d e r  S c h irm h e r r s c h a f t  d es R e ic h s p rä s id e n te n  
v o n  H i n d e n b u r g  u n d  d e r  E h re n p r ä s id e n ts c h a f t  d e s  
R e ic h sm in is te rs  D r. J o s e p h  G o e b b e l s  s te h e n d e  
A u ss te llu n g  „ D e u t s c h e s  V o l k  —  D e u t s c h e  
A r b e i t “ w u rd e  a m  21. A p ril  1934 fe ie rlic h  m it  e in e r  
R e d e i d e s  E h re n p r ä s id e n te n  e rö ffn e t .  D ie  A u s s te l lu n g , 
a u f  d e m  A u s s te l lu n g s g e lä n d e  d e r  S ta d t  B e rlin  65 000 m 2 
H a lle n f lä c h e  u n d  120 000 m 2 F re ig e lä n d e  u m fa ss e n d , 
d a u e r t  b is  3. J u n i  1934. S ie  i s t  n ic h t  e in  R ü c k b lic k , 
so n d e rn  e in  Q u e r s c h n i t t  d u rc h  d ie  A rb e i t  d e s  d e u ts c h e n  
V o lk es , d em  d u rc h  se in e n  F ü h re r  A d o l f  H i t l e r  n e u e r  
L e b e n sm u t u n d  m ä c h t ig e r  S c h a f fe n s im p u ls  g e g e b e n  
w u rd e .

A b e r  d e r  A u fb a u  d ie s e r  R ie s e n s c h a u  w e ic h t  v o n  d e r  
b ish e r  g e w o h n te n  A r t  v o n  A u s s te l lu n g e n  g ru n d s ä tz l ic h  
ab  u n d  i s t  d a d u rc h  e in  S y m b o l d e r  a n g e h o b e n e n  n e u e n  
E p o c h e  d e r  d e u ts c h e n  G e s c h ic h te :  d ie  A u s s te l lu n g  b ie te t  
z w a r  e in e n  G e s a m tü b e rb l ic k  ü b e r  d ie  d e u ts c h e  A rb e i ts ­
le is tu n g ;  a b e r  s ie  i s t  n ic h t  e in e  A n e in a n d e r r e ih u n g  d e r  
E rz e u g n is s e  d ie s e r  A rb e i ts le is tu n g . S o n d e rn  sie  s e tz t  
a lle s  in  e in e  l e b e n d i g e  B e z i e h u n g  z u m  d e u t ­
s c h e n  M e n s c h e n  u n d  z u r  d e u t s c h e n  G e ­
s c h i c h t e .

U n d  so  f ü h r t  d ie s e  A u s s te l lu n g  d e m  B e su c h e r  a u c h  
s in n fä ll ig  v o r  A u g e n  d ie  v o l k s g e b u n d e n e  K u l ­
t u r  u n d  d a s  S tre b e n  zu  ih r e r  H ö h e re n tw ic k lu n g , d a s  
R in g e n  n a c h  V o lle n d u n g . S o  w ird  d e u tl ic h , w ie  a lle  
A rb e i t  in  ih r e r  v e r s c h ie d e n s te n  A r t  l e tz te n  E n d e s  K u l tu r ­

a r b e i t  is t , w e n n  sie  u n te r  h ö h e re m  G e s ic h tsw in k e l g e ­
l e is te t  w ird ;  w ie  d ie  K u l tu r  e in e  In te g r ie r u n g  a ll  d e r  
E in z e lle is tu n g e n  d e s  v ö lk isc h  v e rb u n d e n e n  M en sch en  ist. 
D iese  A u s s te l lu n g  z e ig t  s in n fä llig , d a ß  e in e  w a h re  u n d  
e n tw ic k lu n g s fä h ig e  V o lk s k u l tu r  k e in  T ä t ig k e i t s g e b ie t  
e n tb e h re n  k a n n , d a ß  a b e r  a u c h  k e in e m  d e r  T ä t ig k e i t s ­
g e b ie te 2 —  d e r  S e e le n a rb e it ,  G e is te s a rb e it  u n d  W ir t ­
s c h a f ts a r b e i t  —  e in  V o r ra n g  v o r  d em  a n d e re n  z u g e ­
b il l ig t  w e rd e n  k a n n . D a s  is t  d e r  s t ä r k s t e  E i n ­
d r u c k ,  d e n  d ie se  A u s s te l lu n g  v e r m i t te l t :  d ie  u n lö sb a re  
G e m e in s c h a f t  a l le r  S c h a f fe n d e n  im  V o lk e ; d ie  ü b e r ­
g e o rd n e te  W e s e n h e it  d e s  V o lk e s , d e s se n  d ie n e n d e s  G lied  
d e r  E in z e ln e  is t , d u rc h  se in e  G lie d h a f t ig k e i t  v e rb u n d e n  
m it  d e m  E w ig e n .

U n d  d ie se  S c h a u  d e u ts c h e r  G e sc h ic h te  u n d  d e u ts c h e r  
A rb e i ts le is tu n g  v e r le b e n d ig t  d a s  W o r t  d e s  F ü h re r s  
A d o l f  H i t l e r :  „D ie  N a tio n  le b t  n u r  d u rc h  d ie  A rb e it  
a l le r .“

n
V o m  H a u p te in g a n g  h e r  b e t r i t t  d e r  B e su c h e r  d ie  h o h e  

E h r e n h a l l e ,  m it  ih re m  g e d ä m p f te n  L ic h t  u n d  ih re m  
ra g e n d e n  d u n k le n  P fe i le rn  e in e  S tä t t e  d e r  S a m m lu n g  
u n d  B e s in n u n g , d e r  g ro ß e n  u n d  e r s c h ü t te r n d e n  V e r ­
g a n g e n h e i t  d e s  d e u ts c h e n  V o lk e s  u n d  se in e r  n a t io n a le n  
W ie d e rg e b u r t  g e w id m e t. In  E h r f u rc h t  u n d  a u c h  m it 
S to lz  z u g le ic h  g rü ß e n  w ir  d ie  F a h n e n  d e s  E r s te n  u n d  
Z w e ite n  R e ic h e s  d e r  D e u ts c h e n , d a r u n te r  d ie  e r s te  F a h n e  
d e s  Z w e ite n  R e ic h e s , d ie  d ie  F a rb e n  S c h w a rz -W e iß  u n d  
R o t  be i d e r  K a is e rp ro k la m a tio n  in  V e rs a il le s  e r s tm a ls

i V g l. S e ite  86 in  d ie se m  H e ft. 2 V g l. S e ite  72 in  d ie se m  H e ft.
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Die 

Ehrenhalle

z e ig te . U n d  g e g e n ü b e r  g r ü ß e n  d ie  F a h n e n  d e s  D r i t te n  
R e ic h e s .

In  f e ie r l ic h e m  D u n k e l l ie g t  d ie  S c h a t z k a m m e r ,  
d e r e n  W ä n d e  d ie  A u s d e h n u n g  d e s  E r s te n  R e ic h e s  um  
d a s  J a h r  1000 u n d  z u r  Z e it  F r ie d r ic h  B a rb a r o s s a s  so w ie  
in  S g ra f f i t to  g e a r b e i t e te  F ig u re n  d e r  K a is e r  d e s  M itte l­
a l t e r s  z e ig e n . D e r  R a u m  u m s c h lie ß t  d ie  R e ic h sk le in o d ie n  
d e s  E r s te n  R e ic h e s , a ls  P r a c h t s tü c k  d ie  R e ic h s k ro n e , 
d a s  h ö c h s te  H e r r s c h e rz e ic h e n  d e r  G e s c h ic h te  E u ro p a s  
d u r c h  f a s t  800 J a h r e .  F e r n e r  d a s  S c h w e r t  d e s  H e ilig e n  
M a u r i t i u s ,  d e n  R e ic h sa p fe l ,  d ie  b e id e n  S z e p te r ,  d ie  
S te p h a n s -B u rs e  u n d  d a s  R e ic h s -E v a n g e l ia r .

In  d e m  g ro ß e n  R a u m  l in k s  d e r  E h re n h a l le  e r in n e r t  
e in  a l te s  W ik in g e r -S c h w e r t  a u s  d e m  8 . J a h r h u n d e r t  a n  
d ie  g ro ß e n  S e e f a h r te n  u n s e re r  V o r fa h re n . D ie H a n d e ls ­

p lä tz e  d e r  H a n s e  u n d  d ie  G rü n d u n g e n  d e s  D e u ts c h e n  
O rd e n s  z e ig e n  w ic h tig e  A b s c h n i t te  d e s  M it te la l te r s .  D ie 
95 T h e se n , d ie  M a r t i n  L u t h e r  e in s t  a n  d ie  S c h lo ß ­
k ir c h e  zu  W it te n b e r g  s c h lu g  u n d  a n d e r e  w ic h tig e  
O r ig in ia l-D o k u m e n te  e r in n e rn  a n  d a s  g ro ß e  Z e i ta l te r  d e r  
R e fo rm a tio n .

D e r  b e s tim m e n d e  E in f lu ß , d e n  d ie  B r a n d e n -  
b u r g i s c h - P r e u ß i s c h e  G e s c h i c h t e  a u f  d ie  
E n tw ic k lu n g  u n d  G e s ta l tu n g  d e s  Z w e ite n  R e ic h e s  g e ­
n o m m e n  h a t ,  r e c h t f e r t ig t ,  d a ß  d ie s e r  G e s c h ic h te  e inen  
S o n d e rp la tz  in  d e r  E h re n h a l le  g e g e b e n  w u rd e .

D ie  K o n s ta n z e r  C h ro n ik  v o n  1417, d ie  G o ld e n e  B ulle  
F r ie d r ic h  d e s  D r i t te n  v o n  1459, d ie  U rk u n d e  ü b e r  den  
K a u f  d e r  N e u m a rk  v o m  D e u ts c h e n  O rd e n  e rg ä n z e n  
K a r te n ,  d ie  d ie  A u s d e h n u n g  d e r  M a rk  B r a n d e n b u r g  u nd

In der Halle 

des Verkehrs

u . a . F ü h r e r s t a n d  d e s  
„ G ra f  Z e p p e l in “ 
in  O r ig in a lg rö ß e

©eutfcfteä
<U«utf(*e9Ir6eit



25 (1984) Nr. 5 Deutsche» Volk! — D eutsche A rbeit! 97

Oie 

deutsche Schiffahrt

W a s s e rb e c k e n  m it rd . 60 
M o d e lle n  a l le r  d e u ts c h e n  
S c h if fs k la s s e n  ( 1 :1 5 0 ) ,  

H a fe n -  u n d  W e r f ta n la g e n  
d e r  d e u ts c h e n  S e e s tä d te .

P re u ß e n  u m  1500, z. Z t. d e s  G ro ß e n  K u r fü r s te n ,  n ach  
den  S c h le s isc h e n  K r ie g e n  F r ie d r ic h  d e s  G ro ß e n  u n d  im  
Ja h re  1815 z e ig e n . E in e  U e b e r s ic h ts ta f e l  z e ig t  d a s  
W ach s tu m  P re u ß e n s  a n  G e b ie t, E in w o h n e rz a h l,  S t a a t s ­
e in k o m m en  u n d  am  s te h e n d e n  H e e r . D ie p o li t is c h e n  
T e s ta m e n te  d e s  G ro ß e n  K u r fü r s te n ,  d e s  S o ld a te n k ö n ig s  
F rie d ric h  W ilh e lm  d e s  E r s te n  u n d  F r ie d r ic h  d e s  G ro ß e n  
e r in n e rn  a n  d ie  Z e it, in  d e r  d u rc h  d ie  H o h e n z o lle rn  
P re u ß e n  G ro ß m a c h t w u rd e . G e g e n ü b e r  d ie s e n  D a r s te l lu n ­
gen  s te h t  d a s  e r s te  v o n  S c h a d o w  g e s c h a f fe n e  D e n k m a l 
F r ie d ric h  d e s  G ro ß e n . E in e  U e b e rs ic h ts s c h a u  „800 J a h r e  
P re u ß isc h e  S ta a t s g e s c h ic h te “ z e ig t  S ta a ts u n k u n d e n  v o n  
d e r  Z e it A lb re c h t  d e s  B ä re n  (1160) a n  b is z u r  G e g e n w a r t  
m it d en  U n te r s c h r i f te n  d e r  e in z e ln e n  H e r rs c h e r ,  M ünzen  
und  S ie g e l d e r  b e tre f fe n d e n  Z e ite n .

D er E n tw u r f  zu  d e m  A u f ru fe  „ A n  m e in  V o lk “ le i te t  
ü b er zu  d e r  D a r s te l lu n g  d e s  Z w e ite n  R e ic h e s . U n ifo rm e n , 
d as E is e rn e  K re u z  v o n  1813, F a h n e n  u n d  W affen  a u s  
den  B e fr e iu n g s k r ie g e n , P la k e t t e n  m it d e n  F ü h re rn  d e r  
d a m a lig e n  Z e it:  S t e i n ,  S c h a r n h o r s t ,  G n e i -  
s e n a u ,  K ö n i g i n  L u i s e  u n d  e in e  A n z a h l D o k u ­
m en te  m a c h e n  d ie  Z e it  d e r  B e f r e iu n g s k r ie g e  le b e n d ig . 
D a ra n  sc h lie ß e n  s ic h  a n  U rk u n d e n  a u s  d e n  J a h r e n  1848 
bis 1866; d ie  V e r fa s s u n g  d e s  N o rd d e u ts c h e n  B u n d e s , d ie  
S ie g e sd e p e sc h e  v o n  G ra v e lo t te  u n d  S e d a n  s in d  w e ite re  
S in n b ild e r  a u f  d e m  W e g e  zu m  Z w e ite n  R e ic h , d em  
R e ic h e  d e s  E is e rn e n  K a n z le r s  B i s m a r c k .  D essen  
h a n d s c h r if t l ic h e  K o r r e k tu r e n  zu  se in e m  g ro ß e n  W e rk  
„ G e d a n k e n  u n d  E r in n e r u n g e n “ s te h e n  im  M it te lp u n k t  
d e r  D o k u m e n te  s e in e r  Z e it.

U n d  d a n n  se h e n  w ir  d ie  E n tw ic k lu n g  d e s  Z w e ite n  
R e ic h e s : In  40 J a h r e n  w ird  D e u ts c h la n d  zu m  z w e i t ­
g rö ß te n  H a n d e ls s ta a t  d e r  W e lt. D ie E in w o h n e rz a h l 
s te ig t  u m  ru n d  20 M illio n en , d ie  A u s fu h r  v e rm e h r f a c h t  
sich  in e in e m  u n g e a h n te n  Z e itm a ß . A b e r  d ie  E n tw ic k ­
lu n g  zu m  I n d u s t r i e s t a a t  h a t  a u c h  se in e  v o lk sb io lo ­
g isc h e n  t ie fe n  S c h a t te n s e i te n .  L a n d f lu c h t,  Z u sa m m e n ­
b a llu n g  d e r  M a sse n  in d e n  G r o ß s tä d te n  u n d  d ie  E n t ­
f re m d u n g  w a c h s e n d e r  V o lk s s c h ic h te n  v o n  B lu t  u n d  
B o d en , d ie  E n tw u rz e lu n g  d e r  zu  e in e r  K la s s e  g e s te m ­
p e lte n  A rb e i te r s c h a f t ,  s ie  s in d  Z e ic h e n  e in e r  u n g e s u n d e n  
V o lk s e n tw ic k lu n g . D a  b r ic h t  d e r  g rö ß te  K r ie g  d e r  W e lt­
g e s c h ic h te  h e re in . M o b ilm a c h u n g sb e fe h l v o m  1. A u g u s t  
1914. 24 M illio n en  M ann  d e r  4 M itte lm ä c h te  k ä m p fe n

g e g e n  43 M illio n en  d e s  F e in d b u n d e s , u n d  d e r  N o v e m b e r  
1918 b r in g t  d e n  Z u s a m m e n b ru c h : d a s  D ik ta t  v o n  V e r ­
sa ille s  u n d  se in e  fu rc h tb a r e n  F o lg e n .

D o ch  d e r  n a t io n a le  W id e r s ta n d  g lim m t in  d e r  A sch e  
d e s  V e rfa l le s . Im  J a h r e  1920 v e r k ü n d e t  d e r  d a m a ls  u n ­
b e k a n n te  A d o l f  H i t l e r  d ie  25 P u n k te  d e s  P ro g ra m m s  
d e r  N .S .D .A .P . A u f d ie s e r  A u s s te l lu n g  w ird  zu m  e r s te n  
M ale d e r  O e ffe n tlic h k e it  d ie  e r s te  H a k e n k re u z fa h n e  
g e z e ig t .  D ie E n tw ic k lu n g  d e r  N .S .D .A .P . w ird  d u rc h  
e in e  R e ih e  v o n  P la k a te n ,  b e g in n e n d  m it  d e m  J a h r e  1920, 
s e l te n s te n  D o k u m e n te n , F lu g b lä t te rn ,  H a n d z e tte ln , W a h l­
v o rs c h lä g e n  u n d  Z e itu n g s n o tiz e n  d a rg e s te l l t .  D a s  J a h r  
1923 m it d e m  K a m p f  a n  d e r  F e ld h e r rn h a lle  w ird  d u rc h  
b e s o n d e rs  w e r tv o lle s  u n d  re ic h e s  M a te r ia l g e z e ig t .  D en  
A b sc h lu ß  b i ld e t  d ie  D a rs te l lu n g  d e s  S ie g e s z u g e s  d e r  
N a tio n a ls o z ia l is t is c h e n  P a r te i ,  b e g o n n e n  m it  d em  E r ­
fo lg  d e r  S e p te m b e rw a h le n  1930 b is  z u m  d e n k w ü rd ig e n
30. J a n u a r  1933. D er H ö h e p u n k t is t  e in e  M o n u m e n ta l-  
A u s s te l lu n g : „E in  J a h r  n a tio n a lso z ia l is t is c h e  R e g ie ru n g .“

In  in te r e s s a n te n  D a rs te l lu n g e n  u n d  G ro ß fo to s , U r­
k u n d e n  u n d  D o k u m e n te n  w e rd e n  d ie  N e u o rd n u n g  d es 
S ta a te s ,  d ie  N e u b e g rü n d u n g  u n s e re r  K u ltu r ,  d ie  W ie d e r ­
e in s e tz u n g  d e s  B a u e rn tu m s  a ls  d e r  L e b e n sq u e lle  d e r  
N a tio n , d a s  W in te rh i lf s w e rk  s in n fä ll ig . D en  M itte lp u n k t 
b ild e n  h ie r  d ie  w ic h tig e n  v ie r  g ru n d le g e n d e n  S ta a t s ­
g e se tz e , u n te r z e ic h n e t  v o n  H i n d e n b u r g  u n d  A d o l f  
H i t l e r .  D er S c h lu ß a k k o rd  i s t  d a s  g ro ß e  F o to b ild , d a ß  
ü b e r  '4 0  M illio n en  D e u ts c h e  a m  12. N o v e m b e r  1933 zu  
d e r  P o l i t ik  d e s  V o lk s k a n z le rs  A d o lf H it le r  „ J a “ g e s a g t  
h a b e n , d e s s e n  Z ie l es  is t , d a s  d e u ts c h e  V o lk  ü b e r  P a r ­
te ie n , S tä n d e , K o n fe ss io n e n  u n d  W e lta n s c h a u u n g e n  h in ­
w eg  zu  e in e r  E in h e it  zu  fü h re n .

III .

A n  d ie se n  U e b e rb lic k  ü b e r  D e u ts c h e  G e sc h ic h te  
s c h lie ß t  s ic h  d ie  A b te ilu n g  „ D e u t s c h e s  V o l k “ an . 
G e m e in v e rs tä n d lic h  u n d  m it d e n  n e u z e it l ic h e n  A n ­
s c h a u u n g s m it te ln  w ird  e in  r a s s e k u n d l ic h e r  U n te r r ic h t  
e r te i l t ,  u n d  e s  w e rd e n  d ie  F r a g e n  b e a n tw o r te t :  W a s  sin d  
A r ie r?  W o h e r  k o m m e n  d ie  G e rm a n e n ?  W a s  i s t  n o r ­
d isc h ?  W a s  h e iß t  r a s s e f re m d ?  W a s  b e d e u te t  S te r i l i ­
s a t io n ?  W a s  h e iß t  e r b k ra n k  u n d  e rb g e s u n d ?  W e r  so ll 
n ic h t  h e i r a te n  u n d  w em  w ird  d ie  H e i r a t  e r le ic h te r t?  
W e r  so ll s ie d e ln  u n d  w o  so ll g e s ie d e lt  w e rd e n ?
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U n d  a u f g e r ä u m t  w ir d  m it  d e r  v o n  d e n  R ö m e rn  
g e d a n k e n lo s  ü b e rn o m m e n e n  K e n n z e ic h n u n g  u n s e re r  V o r ­
f a h re n  a ls  „ B a rb a r e n “ . D a ß  w ir  d e u ts c h e n  M e n sc h e n  
v o n  1934 d ie  E r b e n  e i n e r  K u l t u r  s in d , d ie  b is  
in  d ie  g r a u e  V o rz e i t  v ie le  J a h r h u n d e r t e  v o r  d ie  h e u t ig e  
Z e i tr e c h n u n g  z u r ü c k r e ic h t  u n d  d a ß  d a s  G e rm a n isc h e  
A lte r tu m  ä l t e r  i s t  a ls  d ie  R e ic h e  d e r  G r ie c h e n  u n d  R ö m e r , 
w ird  h ie r  a n  B o d e n fu n d e n , W e h r -  u n d  A c k e r g e r ä te n ,  
S c h m u c k -  u n d  K le id u n g  g e z e ig t .

W a s  i s t  im  L a u fe  d e r  J a h r h u n d e r t e  a u s  u n s e re n  V o r ­
f a h re n  g e w o rd e n ?  W a s  s in d  w ir  h e u te  fü r  e in  G e s c h le c h t?  
W e lc h e r  R a s s e  u n d  A r t  i s t  d a s  d e u ts c h e  V o lk  v o n  h e u te ?  
D e r  s t a r k e  B lu ts a n te i l  d e r  n o rd is c h e n  R a s s e  b e i  a lle n  
D e u ts c h e n , d ie  z w a r  n a c h  G rö ß e  u n d  W u c h s , T e m p e ra ­
m e n t  u n d  C h a r a k te r  v e r s c h ie d e n  s in d , a b e r  a lle  zu  d em  
a r is c h e n ,  g e rm a n is c h e n  S ta m m  d e r  V ö lk e r  g e h ö re n , u n t e r ­
s c h e id e t  d a s  d e u ts c h e  V o lk  v o n  se in e n  w e s t l ic h e n  u n d  
ö s .l ie h e n  N a c h b a rn . D ie  s c h lim m s te  G e fa h r  fü r  u n s e r  
V o .k s tu m , d e r  G e b u r te n r ü c k g a n g  u n d  s t a r k e  V e rm e h ru n g  
d e s  e r b k r a n k e n  T e ils  w ir d  in  d e r  S c h a u  „ R a s s e  in  N o t“ 
g e z e ig t .

In  e in e m  b e s o n d e re n  R a u m  m a c h t  e in e  S c h a u  v o n  a u s ­
g e w ä h lte m  L e h rs to f f ,  w ie  e r  fü r  d ie  g e s a m te  A u fk lä -  
r u n g s -  u n d  L e h r a r b e i t  a u f  d e m  G e b ie te  d e r  B e v ö lk e -  
r u n g s -  u n d  R a s s e n p o l i t ik  b e n ö t ig t  w ird , m it  d ie s e n  F r a ­
g e n  v e r t r a u t .

IV .

D ie  g r a n d io s e  S c h a u  „ D e u t s c h e  A r b e i t “  w ird  
d u r c h  e in e  a l lg e m e in e  D a r s te l lu n g  d e r  d e u ts c h e n  W ir t ­
s c h a f t  e in g e le i te t ,  d ie  d e m  B e s u c h e r  e in e n  U e b e rb lic k  
ü b e r  d ie  e in z e ln e n  A u s s te l lu n g s g r u p p e n  g ib t ,  d ie  s in n v o ll  
g e g l ie d e r t  s in d  u n d  d e m  D o p p e l t i te l  d e r  A u s s te l lu n g  
d u rc h  ih re  V e rb in d u n g  m it  d e m  V o lk e  R e c h n u n g  t r a g e n .  
S o ll te  ü b e r  d ie s e  S c h a u  h ie r  b e r ic h te t  w e rd e n , so , d a ß  
a u c h  n u r  e in ig e rm a ß e n  e in  B ild  g e w o n n e n  w e rd e n  k ö n n te , 
so  w ü rd e  d a s  d e n  h ie r  g e g e b e n e n  n a tü r l ic h e n  R a h m e n  
sp re n g e n . U n d  k e in  B e r ic h t  v e r m a g  d e n  ü b e r w ä l t ig e n ­
d e n  E in d r u c k  d ie s e r  A u s s te l lu n g  w ie d e rz u g e b e n , d ie  in  
ih re m  A u fb a u  u n d  in  ih r e r  D u r c h b i ld u n g  s in n fä l l ig  d ie  
n e u e  a n h e b e n d e  Z e ite p o c h e  u n d  d e n  n e u e n , d a s  d e u ts c h e  
V o lk  u n d  se in e  A r b e i t  b e s e e le n d e n  G e is t  a u fz e ig t .

* D ip l.- In g . K . S . v o n  S c h w e ig e n .

Auf dem Freigelände der Ausstellung
S o n d e rs c h a u  d e r  D A F , d e r  R e ic h s r u n d fu n k k a m m e r ,  d e r  B a u - 

in d s tr ie ,  d e r  P r iv a tv e r s ic h e r u n g  u n d  v e r s c h ie d e n e r  R e ic h s ­

o r g a n is a t io n e n ,  so w ie  d e r  D e u ts c h e n  R e ic h sb a h n .

Von unseren H ochschulen
T H  A a c h e n :  H e r r  G ü n th e r  B o c k  a u s  B e r l in  w u rd e  

m it  W ir k u n g  v o m  1. A p r il  d . J .  a b  z u m  o rd e n t l ic h e n  
P r o f e s s o r  f ü r  M e c h a n ik  u n d  A e ro d y n a m ik  b e i  d e r  
F a k u l t ä t  f ü r  a l lg e m e in e  W is s e n s c h a f te n  e rn a n n t .

M it W ir k u n g  v o m  S o m m e r-S e m e s te r  1934 a b  i s t  d e m  
P r iv a td o z e n te n  b e i d e r  F a k u l t ä t  f ü r  S to f f w ir t s c h a f t ,  D r. 
B  r  e d  d  i n , e in  L e h r a u f t r a g  ü b e r  G e o lo g ie  d e r  fo ss ile n  
B re n n s to f f e  u n d  S a lz e , v o m  g le ic h e n  Z e i tp u n k te  a b  d e m  
L a n l g e r i c h t s d i r e k t o r  D r. L o s e n h a u s e n  a u s  A a c h e n  
e in  L e h r a u f t r a g  ü b e r  R e c h ts w is s e n s c h a f te n  e r t e i l t  
w o rd e n .

D r.-In g . M ax  F i n k ,  P r iv a td o z e n t  in  d e r  F a k u l t ä t  
f ü r  M a sc h in e n w e se n , w u rd e  b e a u f t r a g t ,  in  d e r  g e n a n n te n  
F a k u l t ä t  d ie  S c h w e iß te c h n ik  in  V o r le s u n g e n  u n d  
U e b u n g e n  z u  v e r t r e t e n .

T H  B e rlin . D e r  H e r r  M in is te r  f ü r  W is s e n s c h a f t ,  K u n s t  
u n d  V o lk s b i ld u n g  h a t  d e n  o r d e n t l ic h e n  P r o f e s s o r  D r . D r. 
v o n  A r n i m  z u m  R e k to r  d e r  T e c h n is c h e n  H o c h s c h u le  
B e r l in  f ü r  d ie  A m ts z e i t  v o m  1. 5 . 1934 b is  E n d e  A p ril  
1935 e r n a n n t .

D e r  P re u ß is c h e  M in is te rp r ä s id e n t  h a t  d e n  n ic h t ­
b e a m te te n  a u ß e r o r d e n t l ic h e n  P ro f e s s o r  in  d e r  F a k u l t ä t
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fü r  B a u w e se n , H e r rn  D r .-In g . A r th u r  M ä k e l t ,  u n te r  
B e ru fu n g  in  d a s  B e a m te n v e rh ä l tn is  z u m  o rd e n tl ic h e n  
P ro fe s s o r  in  d e r  F a k u l t ä t  f ü r  B a u w e se n  e r n a n n t  u n d  
ihm  v o m  1. M ärz  d . J .  ab  in  d e r  g e n a n n te n  F a k u l t ä t  e in e  
p la n m ä ß ig e  o rd e n tl ic h e  P ro f e s s u r  m it  d e r  V e rp f l ic h tu n g , 
d ie  B a u k o n s t r u k tio n  u n d  d a s  E n tw e rf e n  (B a u s e m in a r  d e r  
U n te r s tu fe )  so w ie  d ie  F o rm e n le h re , in sb e so n d e re  d ie  d e s  
M itte la l te rs ,  in  V o r le s u n g e n  u n d  U e b u n g e n  zu  v e r t r e te n ,  
v e r lie h e n .

Z um  H o n o ra rp ro fe s s o r  in  d e r  F a k u l t ä t  f ü r  S to f fw ir t ­
s c h a f t  w u rd e  M in is te r ia l r a t  a . D. W ilh e lm  G r o t e -  
f e n  d e r n a n n t .

P ro f . D r. W ilf r ie d  v o n  S e i d l i t z ,  d e r  P rä s id e n t  
d e r  P re u ß is c h e n  G e o 'o g is c h e n  L a n d e s a n s ta l t  in  B e rlin , 
i s t  zum  H o n o ra rp ro fe s s o r  in  d e r  F a k u l t ä t  fü r  S to f f w ir t ­
sc h a ft e r n a n n t  w o rd e n .

A m  12. A p ril  v e rsc h ie d  im  A lte r  v o n  66 J a h r e n  d e r  
H o n o ra rp ro fe s s o r  fü r  d a s  L e h rfa c h  „ T h e o rie  d e s  F e r n ­
m e ld e w e se n s“ in  d e r  F a k u l t ä t  fü r  M a sc h in e n w e se n , 
M in is te r ia lr a t  i. R ., G eh . P o s t r a t ,  D r. p h il . F ra n z  
B r  e i s i g.

D er P r iv a td o z e n t  in  d e r  F a k u l t ä t  f ü r  M a sc h in e n ­
w esen , D r. In g . L e h r ,  i s t  b e a u f t r a g t  w o rd e n , in  d e r  
g e n a n n te n  F a k u l t ä t  d ie  U n te r s u c h u n g  v o n  G e tr ie b e n  in 
V o r le su n g e n  u n d  U e b u n g e n  zu v e r t r e te n .

G eh. R e g .-R a t H e rm a n n  B o o s t , P ro f e s s o r  fü r  
B e to n - u n d  E is e n b e to n b a u , E is e n h o c h b a u  u n d  B rü c k e n ­
b au , v o lle n d e t a m  8. M ai se in  70. L e b e n s ja h r .

TH Darmstadt: A ls N a c h fo lg e r  v o n  P ro f . A . S te u e r  
is t  d e r  P r iv a td o z e n t  B e r g r a t  u n d  L a n d e sg e o lo g e  D r. 
W ilhelm  W a g n e r  zu m  o rd e n t l ic h e n  P ro fe s s o r  f ü r  
G eo log ie  u n d  te c h n is c h e  G e s te in s k u n d e  e r n a n n t  w o rd e n .

D er R e ic h s b a h n o b e r ra t  D ip l.- In g . W . R i c h a r d ,  
E ssen , w u rd e  b e a u f t ra g t ,  d ie  S te lle  d e s  a n  d ie  T u n g c h i-  
U n iv e r s i tä t  in W o o su n g  b e u r la u b te n  o rd e n t l ic h e n  P r o ­
fe sso rs  fü r  E is e n b a h n -  u n d  V e rk e h rs w e s e n , O b e rb a u ra ts  
E ric h  R e u le a u x , so w ie  d e s s e n  R e fe r a t  fü r  E is e n b a h n ­
w esen  beim  H e ss is c h e n  S ta a ts m in is te r iu m , M in is te r­
a b te i lu n g  Id  (F in a n z e n ), u n d  d e s se n  S te lle  a ls  M itg lied  
des T e c h n isc h e n  O b e rp rü fu n g s a m te s  m it W irk u n g  v o m
1. A p ril 1934 a b  b is  a u f  w e i te r e s  zu  v e rw a l te n .

TH Hannover: D e r  o rd e n tl ic h e  P ro fe s s o r  d e r  te c h ­
n isc h en  C hem ie , P ro f . D r. p h il., D r. m ed . v e t .  h. c., D r.- 
In g . E .h . F r ie d r ic h  Q u i n c k e  i s t  am  30. M ärz  im
69. L e b e n s ja h r  g e s to rb e n .

TH Karlsruhe: D ip l.- In g . R ic h a rd  S c h a f f h a u s e r  
is t  a ls  o r d e n t l ic h e r  P ro f e s s o r  d e r  In g e n ie u rw is s e n ­
sc h a fte n  b e ru fe n  w o rd e n . D e r  v o n  ihm  v e r t r e te n e  L e h r ­
s tu h l u m fa ß t :  G ru n d la g e n  d e r  I n g e n ie u rk o n s t ru k t io n  in 
S ta h l-, H o lz - u n d  M a ss iv b a u , E rd -  u n d  F e ls a rb e i te n , 
S to llen -  u n d  T u n n e lb a u , B a u b e tr ie b  u n d  B a u w ir ts c h a f t .

A m  12. A p r il  v o l le n d e te  G eh . R a t  P ro f . D r .-In g . 
T h e o d o r  R  e h b o c k  se in  70. L e b e n s ja h r .

TH MUnchen: D ie A m ts b e z e ic h n u n g  e in e s  a u ß e r ­
o rd e n tl ic h e n  P ro fe s s o r s  w u rd e  d e m  P r iv a td o z e n te n  fü r  
te c h n is c h e  T h e rm o d y n a m ik , D r .-In g . H e lm u t  H a u s e n ,  
v e r lie h e n .

P r iv a td o z e n t  D r .-In g . H e in r ic h  S c h a l l b r o c k  an  
d e r  T H  in A a c h e n  h a t  e in e n  R u f  a u f  d e n  L e h rs tu h l  d e r  
m e c h a n is c h e n  T e c h n o lo g ie  a n g e n o m m e n .

TH S t u t t g a r t :  F ü r  d ie  S tu d ie n ja h re  1934/35 i s t  zum  
R e k to r  d e r  o rd . P ro f e s s o r  d e r  G e sc h ic h te , D r . H e lm u th  
G o e r  i n  g  e r n a n n t  w o rd e n .

D ie  D ie n s tb e z e ic h n u n g  a u ß e r o r d e n t l ic h e r  P ro f e s s o r  is t  
d e m  P r iv a td o z e n te n  fü r  a n g e w a n d te  P h y s ik ,  D r .-In g . 
U lr ic h  D  e h  1 i n  g  e r , v e r l ie h e n  w o rd e n .

L I T E R A T U R
Moede, Professor Dr. Walther: K o n s u m -P s y c h o lo g ie . 

B e r l in -C h a r lo tte n b u rg :  B u c h h o lz  & W e iß w a n g e , V e r la g s ­
b u c h h a n d lu n g  1933. 83 S e ite n , 25 A bb ., B ro sc h . 1,50 RM.

D e r  V e r t r ie b s in g e n ie u r  so w ie  a u c h  d e r  W e rb e fa c h m a n n  
w e rd e n  a u s  d ie s e r  S c h r i f t  N u tz e n  z ieh en , d ie  e in e n  e r ­
w e i te r te n  S o n d e rd ru c k  a u s  d e r  v o m  V e r fa s s e r  h e r a u s ­
g e g e b e n e n  Z e i ts c h r if t  „ I n d u s tr ie l le  P s y c h o te e h n ik “ d a r ­
s te l l t .  D .I.

Werner, Dr. Julius: W ir ts c h a f ts fo rm  d e r  T e c h n o k ra tie .  
B rü n n , P ra g ,  L e ip z ig , W ie n : R u d o lf  M. R o h re r  1934. 
H e f t  3 d e r  S c h r i f te n re ih e  T e c h n o k ra tie .  132 S e ite n , 
G eh . 4,—  RM.

Im  V o rw o r t  w ird  d e r  I n h a l t  d e s  H e f te s  b e z e ic h n e t  a ls  
V e rsu c h , „ d a s  W ir ts c h a f ts g e s c h e h e n  v o m  e in h e it l ic h e n  
n a tu rw is s e n s c h a f t l ic h e n  S ta n d p u n k t  a u s  zu  b e t r a c h te n “ , 
w o b e i es  s ic h  n ic h t  u m  d ie  L ö su n g  v o n  E in z e lp ro b le m e n  
h a n d e le , so n d e rn  u m  „ d ie  D a r s te l lu n g  d e s  w i r t s c h a f t ­
lic h e n  S to ffw e c h se ls  in  se in e r  e n e rg e t is c h e n  V e rb u n d e n ­
h e i t  m it d e r  N a tu ru m g e b u n g  bzw . m it d em  je w e il ig e n  
E x is te n z ra u m e  d e r  s o z ia le n  L e b e n s g ru p p e n .“  E s  i s t  b e ­
k a n n t l ic h  v ie l  S t r e i t  u m  d ie  Id e o lo g ie  d e r  T e c h n o k ra te n ,  
w o b e i a l le rd in g s  o f t n u r  d ie  a m e r ik a n is c h e  R ic h tu n g  in s 
A u g e  g e f a ß t  w ird , d ie  m it  d e r  e u ro p ä is c h e n  n ic h t  id e n ­
t is c h  g e s e tz t  w e rd e n  so llte . V ie le s  l ä ß t  s ic h  n a tü r l ic h , 
n a m e n tl ic h  a u s  d e m  h e u t ig e n  w e l ta n s c h a u lic h e n  G e­
sc h e h e n  h e ra u s , g e g e n  d ie  T e c h n o k ra tie  V o rb rin g e n , u n d  
m a n  m u ß  sich  m it  d ie s e r  B e w e g u n g  a u s e in a n d e r s e tz e n .  
D a z u  g ib t  d a s  v o r l ie g e n d e  H e f t d ie  G ru n d la g e n , um  
k r i t is c h  a n  d ie s e  T h e se n  h e ra n z u g e h e n . K . F r ie d .

Trampier, Kurt: D e r U n frie d e  v o n  V e rsa ille s , e in  A n ­
g r if f  a u f  V o lk  u n d  L e b e n s ra u m . —  M ü n c h en : J .  F . L e h ­
m a n n s  V e r la g  1934, 46 S e ite n , 17 A b b ild u n g e n  u n d  K a r ­
te n . B ro sc h . 0,40 RM , 30 S tü c k  je  0,35 RM , 100 S tü c k  
je  0,30 RM .

E in e in h a lb  J a h r z e h n t  i s t  e s  in  d ie sem  J a h r ,  s e i t  D e u ts c h ­
la n d  d e n  d u n k e ls te n  T a g  s e in e r  n e u e re n  G e sc h ic h te , 
d e n  T a g  v o n  V e rs a il le s  e r le b te , d e r  se in e  S c h a t te n  no ch  
h e u te  a u f  d a s  d e u ts c h e  V o lk  w ir f t .  W o h l h a b e n  in  d ie ­
se n  v e r f lo s se n e n  J a h r e n  v e r s c h ie d e n e  G ru p p e n  g e g e n  d ie  
L ü g e  v o n  V e rsa il le s  a n g e k ä m p f t ,  a b e r  e in  E rfo lg  k o n n te  
ih n e n  sc h o n  d e s h a lb  n ic h t  b e sc h ie d e n  se in , e b e n  w e il es 
n u r  G ru p p e n  im  d e u ts c h e n  V o lk e  w a re n . E in e  g e s c h lo s ­
se n e  F r o n t  d e s  d e u ts c h e n  V o lk e s  zu  sc h a ffe n , d a s  b lieb  
d em  N a tio n a ls o z ia l ism u s  u n te r  A d o l f  H i t l e r s  F ü h ­
ru n g  V o rb e h a lte n . U n d  so  s te h t  a u c h  h e u te  d ie  d e u ts c h e  
N a tio n  e in m ü tig  g e g e n  „ V e rsa ille s “ . D ie v o r l ie g e n d e  
S c h r if t  i s t  w ie  w e n ig e  g e e ig n e t ,  a u f z u k lä r e n  u n d  H e lfe r  
im  K a m p fe  u m  d ie  F re ih e i t  u n d  E h re  d e s  d e u ts c h e n  V o l­
k e s  zu  se in . S ie  z e ig t  in  s e l te n e r  K la r h e i t  d e n  R e c h ts ­
s ta n d p u n k t  u n d  d ie  B e u g u n g  d e s  R e c h ts  d u r c h  d ie  „ S ie ­
g e rm ä c h te “ a u f  u n d  d a s  U n re c h t, d a s  d e u ts c h e m  V o lk s ­
tu m  d u rc h  d ie se s  F r ie d e n s d ik ta t  z u g e fü g t  w u rd e . E r ­
s c h ü t te rn d  w irk e n  so  m a n c h e  d e r  s o rg fä l t ig  a u sg o w ä h l-  
te n  A b b ild u n g e n  u n d  d ie  K a r te n s k iz z e n .  D ie S c h r if t  v e r ­
d ie n t  w e i te s te  V e rb re i tu n g ,  d e r  s e h r  n ie d r ig  g e s e tz te  
P re is  e rm ö g lic h t  je d e m  V o lk sg e n o s s e n  d ie  A n s c h a ffu n g .

F . L o n g in u s .
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Hüpeden, Dipl.-Ing. Martin: B e tr ie b  u n d  P f le g e  d e s  
K r a f tw a g e n s .  —  B e rlin  u n d  L e ip z ig :  W a l te r  d e  G r u y te r  & 
C o., 1934. —  B d. 1081 d e r  S a m m lu n g  G ö sc h e n , 147 S., 
49 A b b ild u n g e n . L e in e n  1,62 RM .

A n  B ü c h e rn  u n d  A n le i tu n g e n  ü b e r  d e n  B e tr ie b  d e s  
K r a f tw a g e n s  i s t  k e in  M a n g e l;  a b e r  d ie  Z a h l d e r e r ,  d ie  
d e m  K r a f t f a h r e r  u n d  d e m , d e r  es  w e rd e n  w ill  u n d  d e r  
n ic h t  n u r  a n  d e r  F a h r k u n s t ,  s o n d e rn  a u c h  a n  se in e m  
W a g e n  s e lb s t  i n te r e s s ie r t  is t ,  e in e n  w irk l ic h e n  E in b lic k  
b ie te n  u n d  ih m  a lle  p r a k t i s c h e n  F ra g e n  r ic h t ig  b e a n tw o r ­
te n , i s t  b e s c h e id e n . D e r  v o r l ie g e n d e  B a n d  d e r  b e k a n n te n  
G ö s c h e n -S a m m lu n g  i s t  v o n  e in e m  A u to fa c h m a n n  g e ­
s c h r ie b e n , u n d  m a n  m e r k t  d a s  be im  D u rc h le s e n  d e s  
B u c h e s  a u f  j e d e r  S e ite . D e r  V e r fa s s e r  v e r s ta n d  e s , in 
k n a p p e r  u n d  k l a r e r  F o rm  d e n  S to ff  so  zu  b e h a n d e ln , d a ß  
so w o h l d e r  te c h n is c h e  L a ie  w ie  a u c h  d e r  I n g e n ie u r  d a s  
B u c h  s c h ä tz e n  u n d  je d e r z e i t  zu  R a te  z ie h e n  w e rd e n .

Im  e r s te n  T e il  w ird  d e r  „ B e tr ie b  d e s  K r a f tw a g e n s “ 
b e h a n d e l t ,  w o b e i z u n ä c h s t  d ie  G r u n d l a g e n  d e r  
F a h r v o r g ä n g e  —  F a h r w id e r s ta n d ,  L e is tu n g ,  L e i­
s tu n g s b e r e ic h  u n d  U e b e r s e tz u n g , T r ie b w e r k s v e r lu s te ,  B e ­
sc h le u n ig u n g , B re m s e n  —  e in g e h e n d  u n d  a n  H a n d  s in n ­
f ä l l ig e r  D ia g ra m m e  e r l ä u t e r t  s in d . S o d a n n  w ird  d ie  
R e i s e g e s c h w i n d i g k e i t  b e h a n d e l t  in  ih r e r  A b ­
h ä n g ig k e i t  v o n  d e r  F a h r k u n s t  u n d  d e n  v e r s c h ie d e n e n  
F a k to r e n ,  d ie  te i ls  in  d e r  L e is tu n g  d e s  W a g e n s , te ils  
in  d e r  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  S t r a ß e  b e g r ü n d e t  s in d . F in ­
d e n  K r a f t f a h r e r  s p ie l t  p r a k t i s c h  d e r  B r e n n s t o f f v e r ­
b r a u c h  b e im  B e tr ie b  d e s  F a h r z e u g e s  e in e  b e s o n d e re  
R o lle . D e r  V f. z e ig t  w ie d e ru m  a n  H a n d  v o n  S c h a u ­
b ild e rn  d ie  d e n  V e rb ra u c h  g ü n s t ig  o d e r  u n g ü n s t ig  b e ­
e in f lu s s e n d e n  U m s tä n d e  a u f . B e k a n n t l ic h  i s t  d a s  G  e - 
t r i e b e  u n s e re r  h e u t ig e n  K r a f t f a h r z e u g e  e in  K o n s t r u k ­
t io n s te i l ,  d e r  g e g e n ü b e r  d e r  V e rv o l lk o m m n u n g  d e s  M o­
to r s  u n d  d e r  ü b r ig e n  B a u e le m e n te  n o c h  a m  w e i te s te n  z u ­
rü c k g e b l ie b e n  is t .  D a s  S c h a l te n  i s t  a n  s ic h  e in  „ r o h e r “ 
V o rg a n g ,  w a s  m a n  je d e n  T a g  in  G r o ß s tä d te n  a n  K r e u ­
z u n g e n  m it  V e r k e h r s r e g e lu n g  be im  A n fa h re n  d e r  W a g e n  
r e c h t  e in d r u c k s v o l l  h ö re n  k a n n .  D a s  K a p i te l  „ K u p ­
p e l n  u n d  S c h a l t e n “ , in  d e m  d e r  V f. e in g e h e n d  
d ie  V o r g ä n g e  im  G e tr ie b e  b e h a n d e l t ,  s o llte  d e s h a lb  b e ­
s o n d e rs  v o n  d e n  K r a f t f a h r e r n  s tu d i e r t  w e rd e n . D a s  S y n ­
c h r o n g e t r ie b e  h a t  z w a r  h ie r  e rh e b lic h e  F o r t s c h r i t t e  g e ­
b r a c h t ,  a b e r  n o c h  f e h l t  d a s  a u to m a t is c h e  G e tr ie b e . B e ­
s o n d e rs  g e h t  d e r  V f. a u f  d e n  b e i n e u z e i t l ic h e n  W a g e n  
e in g e b a u te n  s o g e n a n n te n  S c h n e l l g a n g  (S c h o n g a n g )  
e in . —  Im  z w e ite n  T e i l  w ird  d ie  P f l e g e  d e s  K r a f t ­
w a g e n s  b e h a n d e l t ;  e in  w ic h tig e s  K a p i te l ,  d e n n  v o n  
d e r  r ic h t ig e n  B e h a n d lu n g  u n d  P f le g e  h ä n g e n  d ie  B e ­
t r ie b s s ic h e rh e i t  u n d  d ie  L e b e n s d a u e r ,  n a m e n t l ic h  d a s  
I n s ta n d s e tz u n g s k o n to  a b . E in  d r i t t e r  A b s c h n i t t  b e f a ß t  
s ic h  m it  d e r  W i r t s c h a f t l i c h k e i t  d e s  F a h r ­
z e u g e s , w o b e i p r a k t i s c h e  H in w e is e  fü r  d ie  B e re c h n u n g  
d e r  B e tr ie b s k o s te n  g e g e b e n  w e rd e n . P r a k t i s c h  i s t  d e r  
A n h a n g , d e r  G e s e t z e  u n d  V e r o r d n u n g e n  
e n t h ä l t ;  le id e r  k o n n te  d ie  n e u e  S t r a ß e n o rd n u n g  in 
P re u ß e n ,  d ie  w o h l V o rb ild  fü r  e in e  R e ic h s r e g e lu n g  se in  
w ird , n ic h t  m e h r  b e r ü c k s ic h t ig t  w e rd e n . D a s  i s t  a b e r  
a u c h  d e r  e in z ig e  „ M a n g e l“ d ie s e s  a u s g e z e ic h n e te n  
B u c h e s , u n d  e r  w ird  w o h l be i d e r  s ic h e r  b a ld  n o tw e n ­
d ig e n  N e u a u f la g e  b e h o b e n  w e rd e n . K . S. v o n  S c h w e ig e n .

Grussendorf, Dr. Werner, L a n d g e r ic h t s d i r e k to r  im  
P re u ß is c h e n  J u s t iz m in is te r iu m :  D a s  G e se tz  z u r  O rd n u n g  
d e r  n a t io n a le n  A rb e i t  u n d  d ie  w ic h t ig s te n  a r b e i t s r e c h t ­

lic h e n  V o r s c h r if te n  in  d e r  n e u e n  F a s s u n g . E in e  z u s a m ­
m e n h ä n g e n d e  D a r s te l lu n g  d e s  G e s e tz e s , d e r  D u r c h fü h ­
r u n g s b e s t im m u n g e n  n e b s t  E r l ä u te r u n g e n .  —  E b e rs w a ld e -  
B e rlin : V e r la g s g e s e l l s c h a f t  R . M ü lle r  m .b .H ., 1934. — 
192 S e ite n , g e b . 3 ,90  RM.

A m  1. M ai 1934 i s t  d a s  G e s e tz  z u r  O rd n u n g  d e r  n a t io ­
n a le n  A r b e i t  in  K r a f t  g e t r e te n ;  d a m i t  i s t  e in  M a rk s te in  
in  d e r  so z io lo g is c h e n  E n tw ic k lu n g  D e u ts c h la n d s  e r ­
r i c h te t  w o rd e n . P f l ic h t  je d e s  a r b e i te n d e n  D e u ts c h e n , sei 
e r  F ü h re r  e in e s  B e tr ie b s  o d e r  M itg lie d  e in e r  G e fo lg ­
s c h a f t ,  i s t  e s , s ic h  m it  d ie s e m  G e s e tz  v ö ll ig  v e r t r a u t  zu 
m a c h e n . D a s  v o r l ie g e n d e  B u c h  e n th ä l t  e in e  s y s te m a ­
tis c h e  D a r s te l lu n g  d e s  G e s e tz in h a l te s  m it  e in g e h e n d e n  
E r lä u te r u n g e n  u n d  is t  w o h l d e r  e r s te  K o m m e n ta r ,  d e r  
b ish e r  e r s c h ie n e n  is t . E s e rm ö g l ic h t  je d e rm a n n , le ic h t 
in  d e n  G e is t d e s  G e s e tz e s  e in z u d r in g e n  u n d  e in e n  U eb er- 
b l ic k  ü b e r  d ie  e in z e ln e n  B e s tim m u n g e n , e in e n  t ie fe re n  
E in b lic k  in  ih re  B e d e u tu n g  u n d  p r a k t i s c h e  A u s w irk u n g  
z u  g e w in n e n .

N a c h  e in e r  E in fü h ru n g ,  in  d e r  d ie  E n tw ic k lu n g  d es 
A r b e i t s r e c h ts  u n d  d ie  G r u n d g e d a n k e n  d e s  n e u e n  G e­
s e tz e s  e r l ä u t e r t  w e rd e n , fo lg t  d ie  s y s te m a t is c h e  D a r s te l ­
lu n g  u n d  E r l ä u te r u n g  d e s  G e s e tz e s ;  e s  w e rd e n  n a c h e in ­
a n d e r  b e h a n d e l t :  D e r  F ü h r e r  d e s  B e tr ie b e s ,  d ie  G e fo lg ­
s c h a f t ,  d e r  V e r t r a u e n s r a t ,  d e r  T r e u h ä n d e r  d e r  A rb e i t ,  d e r  
B e tr ie b , d ie  B e tr ie b s o rd n u n g , d ie  T a r i f o rd n u n g ,  d ie  
E h r e n g e r ic h ts b a rk e i t ,  d e r  K ü n d ig u n g s s c h u tz  u n d  d ie  n o t ­
w e n d ig  g e w o rd e n e n  A e n d e ru n g e n  f r ü h e r e r  e in s c h lä g ig e r  
G e s e tz e  so w ie  d ie  U e b e rg a n g s b e s t im m u n g e n . D ie  e in s c h lä ­
g ig e n  a r b e i t s r e c h t l ic h e n  G e s e tz e  s in d  in  e in e m  A n h a n g  
b e s o n d e rs  a u f g e f ü h r t ,  d e m  d e r  W o r t l a u t  d e s  G e s e tz e s  
z u r  O rd n u n g  d e r  n a t io n a le n  A r b e i t  so w ie  d ie  D u rc h fü h ­
r u n g s v e r o rd n u n g e n  v o r a n g e s te l l t  s in d .

D a s  B u c h  i s t  f ü r  d e n  p r a k t i s c h e n  G e b ra u c h  g e sc h rie ­
b e n  u n d  i s t  z u r  A n s c h a f fu n g  zu  e m p fe h le n .

K . F . S te in m e tz .

Netz, Heinrich: D a m p fk e s s e l .  —  L e ip z ig  u n d  B e rlin : 
B. G. T e u b n e r  1934. —  108 S e ite n , 68 A b b ild u n g e n  im 
T e x t .  G a n z le in e n  4,80 RM.

Z w e c k  d e s  B u c h e s :  H ilf sb u c h  f ü r  d e n  S tu d ie re n d e n  
d e s  M a sc h in e n b a u e s  u n d  d e r  E le k tr o te c h n ik ;  f ü r  d e n  in 
d e r  P r a x is  s te h e n d e n  I n g e n ie u r  so ll e s  e in e n  U e b e rb lic k  
U ber d e n  h e u t ig e n  S ta n d  d e s  D a m p fk e s s e lb a u e s  g e b e n . 
M it s p a r s a m e n  M itte ln  g e l in g t  es  d e m  V e r fa s s e r ,  d ie se n  
Z w e c k  zu  e r fü lle n , w o b e i e r  v o n  d e m  r ic h t ig e n  G e s ic h ts ­
p u n k t  a u s g e h t ,  d a ß  d ie  v ie le n  T e i lg e b ie te  d e m  S p ez ia l-  
s tu d iu m  V o rb e h a lte n  b le ib e n  m ü ss e n , w o z u  e r  e in  z w e c k ­
h a f t  z u s a m m e n g e s te l l te s  L i te r a tu r v e r z e ic h n i s  g ib t .

E in e r  k u rz e n  E in fü h ru n g ,  d ie  Z w e c k  u n d  B e s ta n d ­
te i le  d e r  K e s s e la n la g e  e r l ä u t e r t ,  f o lg t  e in e  v e r h ä l tn is ­
m ä ß ig  a u s fü h r l ic h e  D a r s te l lu n g  d e r  th e o r e t i s c h e n  G ru n d ­
la g e n , w o b e i d e r  W a s s e rd a m p f ,  d ie  B re n n s to f f e , d e r  V e r ­
b r e n n u n g s v o r g a n g ,  d ie  L e is tu n g  d e r  K e s s e la n la g e  u nd  
sc h lie ß lic h  d ie  W ä r m e v e r lu s te  b e h a n d e l t  w e rd e n . D er 
z w e ite  A b s c h n i t t  i s t  d e n  F e u e r u n g s a n la g e n  g e w id m e t, 
d e r  d r i t t e  d e m  D a m p fk e s s e l  s e lb s t ,  w o b e i n e u z e it l ic h e  
K o n s tr u k t io n e n  b e s o n d e rs  b e r ü c k s ic h t ig t  s in d  u n d  d ie  
F e s t ig k e i t s b e re c h n u n g  ih r e r  B e d e u tu n g  e n ts p re c h e n d  b e ­
h a n d e l t  is t .  D ie  b e id e n  l e tz te n  A b s c h n i t te  b e fa s s e n  sich  
m it d em  Z u b e h ö r  u n d  d e n  g e s e tz l ic h e n  B e s tim m u n g e n .

D ie A u s w a h l so w o h l w ie  d ie  K la r h e i t  d e r  A b b ild u n g e n  
s in d  h e rv o rz u h e b e n .  D a s  B u c h  i s t  d e m  S tu d ie r e n d e n  u n d  
d em  p r a k t i s c h e n  I n g e n ie u r  zu  e m p fe h le n . C. H a r tm a n n .


